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Die  Neubearbeitung  des  zweiten  Teiles  (Formenlehre)  befindet  sich 
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Si2J?ü: 


Einleitung. 


Geschichte  der  französischen  Sprache.    Ausdehnung 
und  Gliederung  des  Sprachgebietes. 

§  1.  Die  französische  »Sprache  gehört  der  Gruppe 
der  r  o  m  a  n  i  s  c  h  e  n  Sprache  n  an  ,  welche  sicli  in  den 
einzelnen  Provinzen  des  römischen  Reichs  im  Munde  dei- 
romanislerten ,  mit  Römern  vermischten  einheimischen  Be- 
völkerung aus  dem  Volkslatein  entwickelt  haLen,  Nel)en  den 
romanisierten  Völkern  waren  für  die  Umbildung  des  Volks- 
lateins, wenigstens  was  den  Wortschatz  betrifft,  bei  den 
meisten  romanischen  Sprachen  auch  die  Germanen  von  Ein- 
flufs,  welche  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  das  römische 
Reich  eroberten. 

§  2.  1)  Aus  der  römischen  Volks s  prac he  (Umgangs- 
sprache, lingua  vulgaris,  sermo  plebeius)  und  nicht  aus  der 
durch  die  klassischen  Autoren  bekannten  Schriftsprache 
haben  sich  die  romanischen  Sprachen  entwickelt  (vgl.  die 
§§  16  u.  ff.).  Beide,  Volkssprache  und  Schriftsprache,  sind 
aus  dem  archaischen  Latein  hervorgegangen ;  die  letztere 
stellt  eine  ältere,  durch  die  Schrift  und  den  Einflufs  von 
Rhetoren  und  Grammatikern  als  Sprache  der  Gebildeten 
künstlich  erhaltene  Stufe  der  Entwickelung  dar. 

2)  Das  in  den  einzelnen  römischen  Provinzen  gesprochene 
Volkslatein  zeigt   hinsichtlich    der  Grammatik   zunächst   keine 
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dialektischen^  wohl  aber  zeitliche  Verschiedenheiten, 
indem  dasselbe  in  die  früher  romanisierten  Provinzen,  wie 
Sardinien  und  Spanien,  auf  einer  älteren  Entwickelungsstufe 
Eingang  fand,  als  in  die  später  romanisierten,  wie  das  nörd- 
liche Gallien,  Rätien  oder  Dacien.  Die  weitere  Entwickelung 
des  vulgären  Lateins  zu  den  romanischen  Sprachen  erfolgte 
allmählich,  so  dafs  sich  „Vulgärlatein"  und  „Romanisch" 
lediglich  als  Benennungen  vei'schiedener  Entwickelungsphasen 
ein  und  derselben  Sprache  darstellen.  Aus  Zweckmäfsigkeits- 
gründen  hält  man  an  jenen  in  die  sprachwissenschaftliche 
Terminologie  seit  lange  aufgenommenen  I>ezeichnungen  fest 
und  pflegt  dem  „Vulgärlatein"  von  dem  Zeitpunkte  ab  die 
Bezeichnung  „Romanisch"  gegenüber  zu  stellen,  in  welchem 
jenes  in  der  Entwickelung  einen  gewissen  Grad  mundart- 
licher Divergenz  in  den  einzelnen  römischen  Kolonialländern 
erreicht  hatte.  Dafs  die  unter  dem  Ansturm  der  Germanen 
erfolgte  Auflösung  der  römischen  Reichseinheit  und  die  dadurch 
bedingte  Schöpfung  neuer  Staatengebilde  auf  dem  Boden  des 
römischen  Weltreiches  sehr  wesentlich  dazu  beitragen  mufste, 
die  sprachliche  Differenzierung  zu  fördern,  liegt  auf  der 
Hand,  und  man  ist  daher  wohl  l)erechtigt,  die  genannten 
politischen  Ereignisse  für  die  Bestimmung  der  Zeitgrenze, 
welche  Vulgärlateinisch  und  Romanisch  trennt,  mafsgebend 
sein  zu  lassen. 

§  3.  Folgende  acht  romanische  Sprachen  lassen  sich 
unterscheiden:  Das  Sardische,  Spanische,  Portugie- 
sische, Provenzalische,  Französische,  Räto- 
romanische, Rumänische,  Italienische.  Unter  diesen 
sind  besonders  nahe  verwandt  das  Spanische,  Portugie- 
sische und  das  Französische,  Provenzalische,  an 
welch  letztere  sich  dann  die  norditalischen  Dialekte  an- 
schlieJ'sen. 

Aum.  Bei  der  liier  gegebenen  Einteilung  und  Anordnung 
der  romanischen  Sprachen  wurde  von  der  Chronologie  der  mit 
der  Eroberung  und  ßomanisierimg  der  einzelnen  aufseritalischen 
Provinzen  erfolgten  frühesten  Spaltung  der  römischen  Vulgär- 
j^prache  ausgegangen.  Über  die  zweckmäfsigste  Gliederung  des 
romanischen  S])racligebietes  gehen  die  Ansichten  noch  aus- 
tiinajider.  Vgl.  die  Litteraturangaben  im  Anhang  und  §  8  die 
Anmerkuntr, 
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§  4.  Das  Französische  ist  diejenige  romanische 
Sprache,  welche  sich  in  dem  nördlichen  Teil  von  Gallia  trans- 
alpina  entwickelt  hat,  der  in  den  Jahren  57 — 51  v.  Chr.  von 
Cäsar  erobert  wurde.  Die  besiegten  Gallier  gehörten  zu  dem 
festländischen  Zweig  des  keltischen  Volkes  und 
nahmen  schnell  i'ömische  Kultur  und  Sprache  an. 

Vom  Niederrhein  her  erfolgte  im  5.  Jahrhundert  eine 
allmähliche  Eroberung  und  Besiedelung  Nordgalliens  durch 
die  Franken,  welche  im  Jahre  486  durch  die  Besiegung 
des  Syagrius  für  das  französische  Gebiet  ihren  Abschlufs  fand. 
Der  nördliche  Teil  dieses  Gebietes  wurde  stärker  als  der  süd- 
liche (das  Gebiet  des  Syagrius)  von  ihnen  besiedelt,  und  das 
Germanentum  in  demselben  ward  durcli  neue  Zuzüge  dort 
länger  aufgefrischt.  Die  fränkische  Sprache  wurde  zwar 
schliefslich  unter  dem  Eintlufs  der  römischen  Kultur  und  der 
christlichen  Kirche  von  der  galloromanischen  verdrängt,  doch 
zeigt  sich  im  Wortschatz  und  in  den  nördlichen  Dialekten 
auch  in  der  Lautlehre  ihre  Einwirkung. 

§  5.  Die  fremdsprachliche  Beimischung  des 
Wortschatzes,  der  auch  aus  der  Sprache  der  romanisierten 
einheimischen  Bevölkerung  bereichert  wurde,  trug  zunächst 
dazu  bei ,  der  lateinischen  Volkssprache  in  den  einzelnen 
Provinzen  des  römischen  Reiches  ein  verschiedenartiges  Aus- 
sehen zu  verleihen.  Bereits  die  klassischen  Autoren  bezeichnen 
eine  Anzahl  Worte  des  ,.scrmo  Galliens"  als  keltischen 
Ursprangs,  z.  B.  alauda  (afrz.  aloe),  hcccu  (afrz.  hec), 
hraca  (afrz.  hraie) ,  Jccrvesia  (fi'z.  ccrvoise) ,  Jmga  (frz.  h'euc). 
Aus  dem  Keltischen  stammen  auch  frz  chaum,  pctit  (kelt. 
jpeth),  Vascal  (kelt.  gwas),  maint  {keh* manf^),  jamhe ,  megiie; 
wahrscheinlich  roc ,  soc,  croc  etc.  Die  Zahl  dieser  Worte  ist, 
soweit  wir  darüber  heute  zu  urteilen  vermögen,  nicht  be- 
deutend. Fraglich  ist  es,  ob  und  inwieweit  auch  einzelne 
Erscheinungen  des  romanischen  Lautwandels  (z.  B.  der  Über- 
gang von  II  in  ü;  s.  §  70),  des  Satzbaus  etc.  auf  keltischen 
Ursprung  zurückgehen. 

Weit  zahlreicher  als  die  keltischen  sind  die  zur  Zeit  der 
Völkerwanderung  eingedrungenen  germanischen  Be- 
stand t.eile  des  gallischen  Volkslateins.  Besonders  sind  es 
Eigennamen,    Namen  für  Tiere  und  Pflanzen,    Worte,    welche 
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sich  auf  das  Kriegs-,  Staats-  und  Rechtswesen  u.  dgL  beziehen. 
Darunter  eine  grölsere  Zahl  von  Verben.  Beispiele:  Älharih 
(afrz.  Auheri),  Gerhard  (afrz.  Gerard,  Girard),  Berthuri  (afrz. 
Beriier) ,  Waltram  (afrz.  Gauteran) ;  haring  (afrz.  .  härene), 
fiparivari  (afrz.  e^)arvier,  espervier) ;  wald  (afrz.  gualt)  •,  hapja 
(frz.  hache),  werra  (frz.  guerre),  heim  (afrz.  hehne,  nfrz.  heaume), 
hahherg  (afrz.  halbere) ;  aZof?  (afrz.  aZow,  aZe«*),  &a>«  (afrz.  ftow), 
marahsJcalh  (afrz.  mareschal)\  kausjan  (afrz.  choisir),  iverpan 
(afrz.  guerpir),  warjan  (afr.  guarir) ,  hatjan  (afrz.  Äaiy).  Von 
dieser  ältesten ,  aus  dem  Fränkische  n  oder  auch  aus  dem 
Biirg'undischen  eingedrungenen  Schicht  germanischer  Wörter 
sind  zu  scheiden  zahlreiche  später  aus  dem  Althochdeutschen, 
Altnordischen  (vgl.  §  6),  Altenglischen  etc.  in  das  Altfranzösische 
aufgenommene  germanische  Bestandteile.     Vgl.  §  31. 

Griechische  Worte  r  sind  dem  Volkslatein  in  beträcht- 
licher Zahl  direkt  oder  durch  Vermittelung  der  lateinischen 
Schriftsprache  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  zugeführt  worden. 
Über  die  Chronologie  ihrer  Aufnahme  fehlt  zur  Zeit  noch  eine 
eingehende  Untersuchung.     Beispiele  s.  §  30. 

§  6.  Die  frühere  Ausdehnung  des  französischen 
Sprachgebietes  ist,  soweit  darüber  die  namentlich  auf 
Grund  einer  Untersuchung  der  Orts-  und  Flurnamen  gemachten 
Erhebungen  ein  Urteil  heute  gestatten,  trotz  mancher  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  eingetretenen  Schwankungen  von  der  jetzigen 
nicht  allzu  verschieden  gewesen. 

Im  Westen,  von  der  Gironde  bis  nördlich  hinauf  zur 
Vilaine,  bildet  der  Gcean  die  Sprachgrenze.  Die  Halbinsel 
nördlich  von  der  Vilaine -Mündung  war  im  5.  und  6.  Jahr- 
hundert dem  romanischen  Sprachgebiet  wieder  verloren  ge- 
gangen ,  indem  von  Cornwall  aus  eingewanderte  Inselkelten 
ihre  Sprache,  das  Bretonische,  dorthin  verpflanzten,  an 
der  sie  mit  grofser  Zähigkeit  festgehalten  haben.  In  der  west- 
lichen Bretagne  bildet  noch  heute  das  Bretonische  die  Mutter- 
sprache der  Bevölkerung  auf  einem  Gebiet,  das  sich  annähernd 
durch  eine  von  der  Vilaine -Mündung  bis  nördlich  zur  Bucht 
von  St.  Brieuc  führende  Linie  gegen  das  von  Osten  allmäh- 
lich vordringende  Französisch  abgrenzen  läfst. 

Im  Norden  bildet  der  Kanal  die  Sprachgrenze.  Auch 
die  politisch    seit   dem  Anfnng    des    13.  Jahrhunderts   zu  Eng- 
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lancl  gehörenden  Kanalinseln  Jersey,  Sercq,  Guernsey  nnd 
Aurigny  sind  französisches  Sprachgebiet.  Die  im  9.  Jahr- 
hundert an  der  Seine -Mündung  erobernd  eindringenden  Nor- 
mannen haben,  trotzdem  sie  in  grofser  Zald  dauernd  das 
Land  besiedelten  und  911  die  zu  beiden  Seiten  der  Seine- 
Mündung  sich  erstreckende,  nach  ihnen  benannte  französische 
Provinz  von  Karl  III.  zugewiesen  erhielten,  ihre  Muttersprache, 
das  Dänische,  bald  aufgegeben.  Als  sie  unter  ihrem  Herzog 
"Wilhelm  dem  Eroberer  1066  England  unterwarfen,  ver- 
pflanzten sie  dorthin  mit  der  normannischen  Dynastie  die 
französische  Sprache,  die  über  300  Jahre  jenseits  des  Kanals 
der  englischen  die  Herrschaft  streitig  gemacht  hat.  —  Das 
französische  Sprachgebiet  reicht  nördlich  am  Kanal  hinauf  bis 
Gravelines  (Gravelingen).  Hier  beginnt  das  VI  am  i  seh  o,  das 
in  den  von  Ludwig  XIY.  politisch  mit  Frankreich  vereinigten 
flandrischen  Gebietsteilen  gegenüber  dem  Französischen  an 
Terrain  verliert  und  zur  Zeit  in  Frankreich  nur  noch  in  den 
Arrondissements  Dunkirchen  und  Hazebrook  des  Departements 
du  Nord,  sowie  in  einigen  Gemeinden  des  Departements  Pas- 
■de-Calais  gesprochen  wird.  Unweit  Menin  geht  die  französisch- 
vlämische  Sprachgrenze  auf  belgisches  Gebiet  über.  Sie  ver- 
läuft annähernd  direkt  östlich  und  trilft  unweit  Eupen  die 
preufsisch-belgische  Landesgrenze,  so  dafs  der  ganze  südöstliche 
Teil  des  jetzigen  Königreichs  Belgien  dem  französischen  Si)rach- 
gebiet  zufällt. 

Im  Osten  folgt  heute  die  Sprachgrenze  von  dem  deutschen 
Eupen  südwärts  annähernd  der  politischen  Grenze  Belgiens. 
Von  der  preufsischen  Rheinprovinz  ist  ein  kleiner  Bezirk, 
Malmedy  und  dessen  nächste  Umgebung,  romanisch.  Das 
Grofsherzogtum  Luxemburg  ist  nahezu  ganz  deutsch.  Deutsch 
ist  mit  Ausnahme  weniger  Ortschaften  auch  der  belgische  Kreis 
Arlon  (Arel)  im  äufsersten  Südosten  des  Königreichs.  Von 
Longwy  südlich  verläuft  die  Sprachgrenze  lange  auf  deutschem 
Reichsgebiet,  indem  Metz  vmd  Umgegend,  Chateau- Salin*, 
Dieuze,  Lützelhausen,  das  obere  Breuschthal,  das  Steinthal  u.  a. 
dem  romanischen  Sprachgebiet  zufallen.  In  der  Nähe  von 
Münster  fällt  die  Sprachgrenze  mit  der  heutigen  politischen 
Grenze  zusammen;  beide  folgen  von  hier  ab  dem  Kamm  der 
Vogesen. 


Als  südliche  Sprachgrenze  des  Französischen,  gegen 
das  Provenzalische,  pflegt  man  auf  Grund  einzelner  lautlicher 
Charaktoristica,  unter  denen  die  Entwickelung  von  lateinischem 
haupttonigem  freien  a  (vgl.  §  52  Anm.  2)  besonders  hervor- 
zuheben ist,  eine  Linie  anzunehmen,  die,  im  Westen  am 
Atlantischen  Ocean  beginnend,  bis  Villeneuve  (unterhalb  Blaye) 
ungefähr  der  Garonne  folgt,  dann  südöstlich  gegen  Lussac, 
hierauf  nördlich  gegen  Angouleme  und  Mansle  sich  wendet, 
südlich  von  l'Isle  Jourdain  die  Vienne  überschreitet,  darauf^ 
zunächst  annähernd  mit  der  Südgrenze  der  Departements 
Vienne  und  Indre  zusammenfallend ,  östlich  bis  zur  Allier 
sich  fortsetzt  und,  nachdem  sie  diese  überschritten,  in  südöst- 
licher Richtung  gegen  Roanne  im  Departement  Loire  verläuft. 
Hier  beginnt  das  im  Gegensatz  zum  französischen  und  proven- 
zalischen  gewöhnlich  als  f  ran  kopro  venzalisch  (vgl.  §52) 
bezeichnete  Sprachgebiet,  das  einen  Teil  des  Departements 
Loire,  die  Departements  Rhone,  Isere  und  Ain,  ferner 
Savoyen,  einen  Teil  der  Schweiz  und  die  frühere  Freigraf- 
schaft einschliefst. 

§  7.  Das  Französische  hat  nicht  an  jedem  Ort  des  Sprach- 
gebiets das  gleiche  Gepräge.  Es  hat  sich  vielmehr  das  Volks- 
latein in  den  verschiedenen  Teilen  des  französischen  Sprach- 
gebiets verschieden  entwickelt,  und  die  so  entstandenen 
Dialekte  zeigen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart eine  fortlaufende  Entwickelung. 

§  8.  Man  unterscheidet  im  grofsen  ganzen  folgende  sieben 
Dialekte:  Das  Normannische,  das  Pik  ardische,  das 
Wallonische,  das  Lothringische,  das  B u r g u n d i s c h e,. 
das  Poitevinische  und  das  Franzische,  welches 
letztere  im  Gebiet  von  Isle  de  France  gesprochen  wurde,, 
und  aus  welchem  sich  die  französische  Schriftsprache  ent- 
wickelte. Der  franzische  Dialekt  und  die  daraus  ent- 
standene Schriftsprache  werden,  wenn  das  Gegenteil  nicht 
bemerkt  ist,  in  der  vorliegenden  Grammatik  ausschliefslieh 
berücksichtigt. 

Aiim.  1.  Innerhalb  der  einzelnen  Dialekte  lassen  sich  wieder 
Un  te  r  d  i  al  ekte  unterscheiden,  welche  selbst  wieder  hdcale 
Verschiedenheiten  in  sich  aufweisen  ,  worauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden   kann.      Überhaupt  darf  man   sich    unter  den 


Dialektgreuzen  nicht  feste  Linien,  wie  die  politischen  Grenzen, 
vorstellen.  Die  einzelnen  Lautveräntlerungen  nnd  Eigentümlich- 
keiten der  Flexion  etc.  greifen  über  dieselben  hinaus ,  und  es 
geschieht  nur  der  Übersichtlichkeit  wegen,  dafs  man  die 
sprachlichen  Eigentümlichkeiten  eines  auch  politisch  zusammen- 
gehörigen Gebietes  als  Dialekt  zusammenfafst.  Richtiger  würde 
es  sein,  von  Grenzen  der  einzelnen  Sprachveränderungen  zu 
sprechen. 

A  n  m.  2.  Das  Normannische  hat  in  England  (vgl.  §  6)  im 
A  n  gl  o  no  r  m  a  n  nisch  e  n  noch  eine  besondere  Entwickelung  er- 
fahren. 

§  9.  Daraus,  dafs  mit  der  Thronbesteigung  Hugo  Capets 
im  Jahre  987  die  Königswürde  in  Westfranken  auf  die  Herzöge 
von  Franzien  übergegangen  war,  erklärt  es  sich,  dafs  unter 
den  französischen  Mundarten  das  Franziselie  eine  bevorzugte 
Stellung  erlangt  und  zur  Schriftsprache  Frankreichs 
sich  entwickelt  liat,  deren  äufsere  Geschichte  durch  die 
Festigung  und  Entfaltung  der  königlichen  Gewalt  wesentlich 
bedingt  bleibt. 

In  dem  Gebiet  des  alten  Xeustrien  liatte  sich  schon  früher 
eine  litterarische  Gemeinsprache  herausgebildet,  welche  wesent- 
liche Züge  der  franzischen  Mundart  und  somit  auch  der 
späteren  Schriftsprache  aufweist. 

Anm.  Das  älteste  Zeugnis  für  das  Vorhandensein  einer 
französischen  Schriftsprache  ist  die  Klage  des  Dichters  Quesne 
de  Bethune ,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts lebte : 

La  roine  ne  fit  pas  ke  courtoise, 

qui  me  reprist,   eile   et  ses  fius  li  rois ; 

encor  ne  soit  ma  parole  fran(;oise, 

si  la  piiet  on  hien  entendre  en  fran<^ois. 

(Bartsch,   Chrest.  =^   221,   17.) 

§  10,  Die  französische  Sprache  wird  durch  die  Renaissance 
in  zwei  nicht  scharf  zu  scheidende  Perioden  geteilt:  das  Alt- 
französische nnd  das  Neufranzösische,  welche  sich 
insbesondere  durch  den  Wortschatz,  aber  atich  hinsichtlich  der 
Laut-  nnd  Formenlehre  und  der  Syntax  unterscheiden,  jedoch 
nicht  so ,  dafs  nicht  ein  allmählicher  Übergang  stattfände. 
Ungefähr  läfst  sich  die  Periode  des  Altfranzösischen  mit  dem 


Regierungsantritt  König  Franz'  I.  (im  Jahre  1515),  dem  Beginn 
der  französischen  Renaissance,  abschliefsen. 

A  u  m .  Man  unterscheidet  auch  A 1 1  f  r  a  n  z  ö  s  1  s  c  h  und 
M  i  1 1  0  1  fr  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  ,  indem  man  ersteres  mit  dem  Ausgang  des 
XIV.  Jahrhunderts  oder  mit  dem  Emporkommen  der  Valois  im 
Jahre  1328  endigen  läfst.  In  der  That  sind  um  diese  Zeit  eine 
Eeihe  von  Veränderungen  auf  dem  Gebiet  der  Lautlehre  wie  der 
Formenlehre  vor  sich  gegangen,  die  hierzu  berechtigen  können. 
Man  bezeichnet  dann  als  Mittelfranzösisch  die  Spraclie  bis  zum 
XVII.  Jahrhundert.     Doch   ist  die  andere  Teilung  üblicher. 


1.  Teil. 

Lautlehre. 


Kap.  I. 

Vorbemerkungen:  Arten  des  Lautwandels,  Erbwort  und 
Lehnwort,  Orthographie  und  Aussprache,  phonetische 

Hülfszeichen. 

§  11.  In  der  naL-lifolgenden  Darstellung  der  Lautlehre 
sollen  in  erster  Linie  die  laut m  e cli a n  i s c h  e n  Veränderungen 
in  der  Entwickelung  des  altfranzösischen  Wortmaterials  unter 
der  §  8  angegebenen  räumlichen  Begrenzung  des  Sprach- 
gebietes behandelt,  die  einzelnen  Erscheinungen  des  mecha- 
nischen Lautwandels  unter  bestimmte  Lautregeln  (Laut- 
gesetze) subsumiert  werden. 

An  in.  Aufschlufs  über  das  Wesen  des  Lautwandels  wie 
über  die  Grundfragen  des  Sprachlebens  überhaupt  giebt  die  all- 
gemeine Grammatik  (Prinzipienlehre),  deren  Studium  für  jeden 
uncrläfslich  ist,  der  zum  Verständnis  der  historischen  Entwickelung 
irgend  einer  Sprache  durchdringen  will. 

Als  Norm  gilt,  dafs  im  Bereich  des  mechanischen  Laut- 
wandels sich  dieselben  Laute  unter  denselben  physiologischen 
Bedingungen  innerhalb  bestimmter  Zeit-  und  Raumgrenzen 
durchaus  gleichmäfsig  entwickeln.  Scheinbare  Unregelmäfsig- 
keiten  können  sich  daraus  ergeben,  dafs: 

1 )  eine  sprachliche  Veränderung  nicht  das  Ergebnis  laut- 
mechanischer Entwickelung  ist,  sondern  als  einer  der  in   ^   12 
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näher    zu    •charakterisierenden     assoziativen    Vorgänge 
sich  erweist  *, 

2)  die  im  übrigen  denselben  Entwickelungsbedingungen 
unterliegenden  gleichen  lautlichen  Elemente  Wörtern  angehören, 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  in  die  Volkssprache  auf- 
genommen worden  sind  (vgl  §   13); 

3)  die  eine  Entwickelung  einem  anderen  Dialekt  an- 
gehört als  die  andere.  So  erklären  sich  in  der  französischen 
Schriftsprache  iiwins  (menus) ,  foin  (fmii)  neben  i^Iein  (pJmu), 
avoine  (avenn)  neben  veinc  (veno)  und  vielleicht  tierfi  (tertiu), 
fierge  (ferrea)  neben  pert  (pcrdit),  perche  (pertica)  als  Eindring- 
linge aus  anderen  Mundarten ; 

4)  die  physiologischen  Bedingungen,  unter  denen  die 
Umbildung  eines  Lautes  erfolgte,  nur  infolge  mangelhafter 
Beobachtung  als  dieselben  erscheinen ,  in  Wirklichkeit  aber 
vei'schieden  sind.  So  darf,  um  nur  einen  Fall  von  allgemeinerer 
Bedeutung  hier  zu  erwähnen ,  nicht  überselien  werden ,  dafs- 
das  einzelne  Wort  nicht  als  solches,  sondern  nur  im  Zusammen- 
hang der  gesprochenen  Rede  lebens-  und  entwickelungsfähig 
ist,  und  dals  infolgedessen  die  lautliche  Umbildung  desselben 
je  nach  seiner  Stellung  und  Verwendung  innerhalb  des  Satz- 
gefüges in  verschiedener  Richtung  erfolgen  kann.  Es  ergeben 
sich  sogenannte  Satz  doppelformen,  für  deren  Heraus- 
bildung verschiedene  Möglichkeiten  zu  beachten  sind: 

a)  Das  Wort  b  e  li  ä  1 1  im  Satzgefüge  seine  n 
A  c c e n t ,  oder  es  wird  unbetont,  d.  h,  es  o r d n  e t 
seinen  A  c  c  e  n  t  dem  A  c  c  e  n  t  eines  mit  ihm  syn- 
taktisch eng  verknüpften  vorhergehenden  oder 
folgenden,  stärker  betonten  Wortes  unter.  Hierauf 
ist  es  z.  B.  zurückzuführen,  dafs  die  persönlichen  Pronomina 
m{\  t(;,  sc  im  Französischen  aufser  zu  Dioi,  toi,  soi  zu  (satz- 
unbetontem) nie,  tc,  S(^  geworden  sind.  Neben  satzbetontem 
mcl  (Jon.  V.  25)  steht  unbetontes  wal  (niahi)  in  den  Ver- 
bindungen malfaire,  maldire  u.  a.  Auch  die  Partikel  quare 
hat  zwei  Formen  entwickelt:  car  unbetont  und  quer  betont. 
Die  Präpositionen  haben  meistens  keinen  Satzton ,  weshalb 
z.  B.  vlt.  srne  (cl.  s1ne),  m  (cl.  in),  pro,  prr,  ad  im  Frz.  als 
sen-s ,  en,  pur,  par,  a  statt  als  sein-s,  ein,  preu,  pier,  e  er- 
scheinen.    In    proklitischcr    Stellung    sind    vlt.  eUu    (cl.  IJJuni), 
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dia,  rUi  mit  Abfall  des  anlautencleu  Vokals  zu  lo,  la.  li  ge- 
worden. In  Enklise  verkürzte  Formen  repräsentieren  altfranz. 
nes  (ne  Jes),  hm  (Je  nie),  quis  (qui  se),  quem  (que  me)  ete.  Satz- 
unbetonte  Entvvickeliing  zeigen  weiter  die  Formen  der  Hülfs- 
zeitwörter:  cc^  (vlt.  abes),  n  (vlt.  abet),  es  (neben  ies ;  vlt.  e.<?), 
cre  (neben  iere;  vlt.  era)  u.  a. 

b)  E  s  k  a  n  n  der  Auslaut  eines  W  o  r  t  e  s  d  u  r  c  h 
den  Anlaut  eines  im  Satzgefüge  unmittelbar 
folgenden,  der  Anlaut  dureh  den  Auslaut  eines 
i  m  Satzgefüge  unmittelbar  vorhergehenden 
Wortes  beeinflufst  werden.  Das  erstere  zeigt  sich  im 
Fi'anzösischen  besonders  oft  und  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  je, 
le,  me,  te,  se,  la,  mn  etc.  vor  vokalischem  Anlaut  mit  P^lision 
ihres  Vokals  zu  y,  V,  i)i,  t' ,  «'werden,  während  sie  vor  konso- 
nantischem Anlaut  die  vollere  Form  behalten,  oder  wenn  lat. 
quod  im  Altfranzösischen  vor  konsonantischem  Anlaut  als  que, 
vor  vokalischem  Anlaut  mit  erhaltenem  (/  als  qued  erscheint. 
Andererseits  zeigt  sich  der  Eintlufs  des  Wortauslautes  auf 
den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  z.  B.  bei  den  mit  s  Kons, 
anlautenden  Wörtern.  Dieselben  erhalten  prothetisches  e 
(vgl.  §  29)  zunächst  nur  nach  konsonantisch  auslautendem 
\Vorte,  während  dasselbe  nach  vorhergehendem  vokalischen 
Auslaut  sich  nicht  einstellt  So  entstehen  die  Doppelformen: 
la  spose  (Alex.)  neben  gewöhnlichem  espose ,  la  spede  (Q.  L. 
d.  R.)  neben  üblichem  espeäe.  Später  wurden  die  häufigeren 
Formen  mit  e  auf  Kosten  der  anderen  verallgemeinert  (s. 
§  12). 

Anm.  Noch  näherer  Untersuchung  bedarf  die  Frage,  ob 
und  inwieweit  abweichende  Entwickelung  eines  Lautes  durch  die 
Häufigkeit  des  Gebrauches  einzelner  Worte  bedingt  wird. 
Aus  dem  häufigen  Gebrauch  der  betreffenden  Wortverbindungen 
oder  Wörter  hat  man  u.  a.  zu  erklären  versucht  die  Verkürzung 
von  avons  zu  ons ,  avez  zu  ez ,  aveie  zu  eie  in  den  Futur-  und 
Kondizionalformen  amer-nns .  amer-ez  etc.,  den  Ausfall  des  n  in 
proklitischem  spmor  (franz.  sire) ,  den  Abfall  des  e  im  satz- 
unbetonten or  neben  ore  ( [li]a[c  h]ora) ,  den  Abfall  der  ersten 
Silbe   in  satzunbetouten  rUi,  {■UoS,   Icfl  (ecce  Uli)  etc. 

§  12.  Neben  dem  durch  physiologische  Faktoren  wesentlich 
bedingten  „mechanischen  Lautwandel"  (gewöhnlich  als  „Laut- 
wandel"  schlechtweg  bezeichnet)    stehen    die  dem  psychischen 


—     12     — 

Gebiet  zufallenden  assoziativen  Laut  v  er  an  d  er  un  gen 
(Analogiebildungen ,  Angleicliungen).  Dieselben  kommen  da- 
durch zu  Stande,  dafs  in  der  Vorstellung  der  SjDrechenden  die 
Erinnerungsbilder  der  äufseren  Form  einzelner  Wörter  mit 
den  Erinnerungsbildern  der  äufseren  Form  bedeutungs-, 
funktions-  oder  lautähnlicher  anderer  Wörter  vermengt  und 
dementsprechend  lautlich  reproduziert  werden.  Beispiele:  Vit. 
grevc  (q\.  gravem)  wurde  beeinflufst  durch  leve  (cL  Jcveni) ,  mit 
dem  es  den  Gewichtsbegriff  gemeinsam  hat;  so  erklären  sich 
vlt.  fregchi  statt  frigdu  (cl.  frigidum)  nach  rvgdu  (cl.  rlgidiim)^ 
afrz.  senestre  statt  senestre  (cl.  sinistrum)  nach  di'stre,  vlt.  rendre 
(cl.  reddere)  nach  prendre  (cl.  x^rehendere ,  prendere),  afrz.  jus 
(vlt.  diosu,  s.  §  26)  nach  sus  (vlt.  sysu,  s.  §  26),  disme  (vlt. 
<lvhimu)  nach  dis  (dfke) ,  vielleicht  soif  (sde)  nach  hoif  (bvhoj, 
esjicis  cfipoi&  (spessii)  nach  espeissier  ('^^spessiare)  und  ent- 
sprechend zahlreiche  andere  Fälle,  in  denen  der  begriffliche 
Zusammenhang  der  Wörter,  meist  in  Verbindung  mit  vor- 
handener Lautähnlichkeit ,  die  Ursache  assoziativer  Laut- 
veränderungen Avurde.  Versclnvindeud  selten  sind  dem- 
gegenüber die  Beispiele  dafür,  dafs  blofse  Lautähnlichkeit 
zur  Angleichung  geführt  hat.  Derartige  Fälle  „rein  laut- 
licher Analogie"  liegen  z.  B.  vor,  wenn  unter  dem  Einflufs 
von  que  —  qued  {quod,  vgl.  §  11,  4b)  auch  ein  Obliquus  qued 
(für  quem,  quam)  neben  que,  ferner  sed  vor  Vokal  neben  se 
(vlt.  se,  cl.  si),  ned  neben  ne  (nee)  gebildet  worden  ist. 

2)  Wortreihen  von  ähnlicher  Bedeutung,  Funktion  und 
Lautgestalt  bieten  vor  allem  die  Dekl  inati  ons-  und 
Konjugationssysteme  der  flexiblen  Wortarten.  Über 
die  sehr  zahlreichen  hier  begegnenden  assoziativen  Vorgänge 
wird  in  der  Formenlehre  gehandelt  werden. 

3)  Um  assoziative  Vorgänge  handelt  es  sich  ferner 
bei  den  der  Wortbildungslehre  zufallenden  Erscheinungen 
der  (a)  Präfix-  und  (b)  Suffix  vertäu  s  eh  u  ng.  Bei- 
spiele : 

a)  Ein  Präfix  wird  mit  einem  häufiger  gebrauchten  ver- 
tauscht in  Verkennung  des  ursprünglichen  Sinnes:  vlt.  allumi- 
nare  (afrz.  aUumer)  für  cl.  iViuminare,  vlt.  accordare  (afrz. 
accorder)  für  cl.  concordare,  vlt.  ahradieare  neben  exradicare 
(afrz.    arrachier   und    seltener  esracliier),    vlt.  ahdurare   (afrz. 
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adiircr)    für    oldnrare,    vlt.    äesdcgnare    (frz.    äesdegnicr)    für 
dedignari. 

b)  Die  Endung  -ant  der  Part.  Präs.  der  Verl)a 
der  ersten  Konjugation  ist  bereits  in  der  vorlitterarischen 
Zeit  des  Französischen  an  die  Stelle  der  gleichbedeutenden 
selteneren  Endung  -ent  der  Part.  Präs.  der  übrigen  Konju- 
gationen getreten,  z.  B.  plaisant  st.  plaisent  (plaJcentrJ,  serjunf 
st.  serjent  (serviente).  Der  Endung  -ent  folgten  das  abgeleitete 
Xomlnalsuffix  -etice  (-eniin) ,  wofür  noch  im  vorlitterarischen 
Französisch  analogisches  -ance,  und  das  Gerundivsuftix  -ende 
(-cnda),  wofür  -ande  eintrat,  z.  B.  contenance  st.  contenence 
(contemniia) ,  nai.'^sance  st.  naissence  (nascenHa) ,  huvande  st. 
hiivende  (bebenda),  viande  st.  viende  (vivendä).  Ferner  ist  -emcnt 
(-nmentn)  eingetreten  für  -rnent  (-imentu),  z.  B.  in  vestemcnt; 
-eoitr  (-atore)  für  -our  (-itore)  in  buvlioiir;  -eure  (-atura)  inv -ure 
(-ultra)  in  vestenre  u.  a. ;  -one  für  -anii  in  vlt.  tabone  (cl.  tabanuni), 
frz.  taon;  -ice  für  -vce  und  -^oce  (-'ice)  in  vlt.  berbice,  frz.  brebiz, 
vlt.  sorice,  frz.  soriz;  -eJ  (-cde)  für  -eil  (-de)  in  cruel;  -?er 
(-ariu)  für  -2>*  (cm/)  in  mostier  .neben  mostir);  -imen  für  -emt 
in  vlt.  venimen  (cl.  wwen?<m)  frz.  rew?»  u.  s.  w. 

Aum.  Von  dem  Vorgänge  der  S  u  ffix  v  e  vtauschuu  g 
pflegt  man  den  der  Su  f  f  ix  ve  rwechs  el  ung  zu  untei'scheiden, 
ohne  dafs  mau  zu  einer  durchweg  befriedigenden  und  übereiu- 
stimmeudeu  Definition  der  beiden  angenommenen  Kategorien  des 
Suffixwechsels  gelangt  wäre. 

4)  In  das  Gebiet  der  Volksetymologie  oder  Um- 
deutung  fallen  diejenigen  assoziativen  Lautveränderungen, 
Avelche  die  Folge  einer  durch  Lautähnlichkeit  veranlafsten 
Verkennung  (a)  der  Bedeutung  oder  (b)  der  Funktion  eines 
Wortes  oder  Wortteiles  sind.  Beispiele:  a)  afrz.  dimenche 
(vlt.  domenicd)  nach  di  (die),  isnelepas  für  enesJepas  (m  rpm 
diu  passu)  nach  isnel,  selonc  (secondii)  nach  lonc  {longu),  cuiUier 
(cnJcliarm)  nach  ciiire  (cokere),  aguille  nach  aguisier  {acnUare); 
wahrscheinlich  Pcntecuste  statt  Pentecosie  (gr.  nEVTrjV.oGit'j)  nach 
cn>ite  (vlt.  costat,  cl.  constat).  —  b)  Ein  Lautkomplex  wird  als 
Artikel  und  Substantiv  aufgefafst  und  demgeraäfs  umgebildet, 
z.  B.  die  Lehnwörter  afrz.  Vonce  (zu  gr.  At'/i;  ital.  lonza), 
Vnzur  (pers.  lasvard) ;  der  Eigenname  La  Pouille  statt  VApottille 
(Apulia) ,    ma  mie  für  mamie  und  darnach  une  mie  zeigen  die 
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Abtrennung  des  anlautenden  Vokals  in  Verkennung  des 
Artikels  (Pronomens).  In  anderen  Fällen  verwächst  der 
Artikel  mit  einem  vokalisch  anlautenden  Wort,  indem  begriff- 
lich die  Vorstellung  des  Artikels  verloren  geht,  z.  B.  h  Icnde- 
main  für  älteres  Vendemain  (cn  de  mane) ,  laudier  für  Vnndier 
C^'amifariu),  lierre  (cdera)  für  Tierre  (noch  Jon.  eedre),  Vaveriin 
für  Ja  vertin  (verfigine).  So  namentlich  bei  Eigennamen :  LisJe 
fiir  L'isle  (Ma,  cl.  insula),  Lendit  (rndidu),  Launoi  (Älnetu)  etc.  — 
In  diesem  Zusammenhang  läfst  sich  auch  der  als  scheinbarer 
Präfix-  resp.  S  uff  ix  we  chsel  zu  bezeichnende  Vorgang 
erwähnen,  wonach  der  Anfang  oder  Ausgang  eines  Wortes 
irrtümlich  als  Prärix  resp.  Suffix  gefafst  und  mit  einem  wirk- 
liehen Präfix  oder  Suffix  vertauscht  wird ,  vgl.  z.  B,  die 
Lehnwörter  vlt.  ])rehrtni  und  pro&r/n«  neben  \)resbyter 
(afrz.  preveire  iwd  2>roveire  nehen  presfre),  afrz.  de  meine  neben 
domeine  (domininm,  gelehrt),  afrz.  ])vovende  (lat.  \)Yix ebenda, 
gel.),  afrz.  con fanon  neben  gonfaiton  (germ.  gunp(i)fano), 
devant  neben  avant  (uh-anie)  unter  Verkennung  des  Präfixes 
als  a-  (ad)  und  Vertauschung  dieses  verkannten  Präfixes  mit 
dem  Präfix  f7e-;  afrz.  entier  neben  ent'w  (entigru),  faldestueil 
neben  faldestuel  (germ.  faldastol). 

5)  Als  auf  Kontamination  oder  Kreuzung  beruhende 
Mischformen  lassen  sich  die  Produkte  assoziativer  Laut- 
veränderungen bezeichnen ,  wenn  aus  zwei  etymologisch  ver- 
schiedenen, aber  lautlich  ähnlichen  Wörtern  mit  gleichem  Sinne 
ein  Wort  entsteht,  z.  B.  vlt.  guada  (frz.  gue)  aus  vadu  und 
germ.  wad- ,  vlt.  guasiare  aus  vasiare  und  germ.  icastan,  vlt. 
gvolpe  aus  vglj^e  {q\.  vnlpcm ;  frz.  goup-il)  und  germ.  wm7/,  afrz. 
'^hali  aus  aliu  und  frk.  *hai(hs,  afrz.  chascim  aus  qursquun  und 
chadun  {y.axa  iinu).  Ferner  vielleicht:  afrz.  orteil  aus  vlt. 
arh'clu  (cl.  articulum)  und  kelt.  ordag-  Daumen,  cricnihre  aus 
iremere  und  kelt.  cretin-,  glaive  aus  gJadiu  und  kelt.  cladevo, 
doins  aus  '^dois  und  don  (dono),  vlt.  gravula  (afrz.  grolle)  aus 
ravii  und  gracula. 

§  13.  Erb  wort  und  Lehnwort.  1)  Als  Erbwörter 
bezeichnet  man  die  bei  Beginn  der  Entwickelung  des  Franzö- 
sischen aus  dem  Gallolatein  bereits  in  der  Sprache  vorhandenen, 
als  Lehnwörter  alle,  sei  es  aus  dem  Schriftlatein  oder  aus 
fremden  Sprachen  später  in  den  französischen  Wortschatz  auf- 
genonnnenen  Bezeichnungen. 
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Die  hier  für  das  Französische  gemachte  Scheidung  in  Erb- 
wörter und  Lelmwörter  ist  natürlich  für  die  weiter  zurück- 
h'egende  vulgärhiteinische  Periode  der  Sprache  ebenso  zulässig, 
so  dafs  sich  unter  den  französischen  Erbwörtern  solche  finden, 
welche  im  Volkslatein  Lehnwörter  waren  (vgl,  z.  B.  §  30  f.). 

2)  Aus  dem  Lateinischen,  welches  während  des  ganzen 
Mittelalters  die  Sprache  der  Kirche  und  der  Gelehrten  (clerici) 
war,  dessen  Kenntnis  zu  verschiedenen  Zeiten,  z.  B.  unter 
Karl  d.  Gr.,  wieder  in  weitere  Kreise  der  Gebildeten  getragen 
wurde  und  nie  ganz  erlosch,  wurde  wiederholt  der  Wortschatz 
der  Volkssprache  bereichert.  So  sind  z.  B.  teils  in  vulgär- 
lateinischer, teils  in  französischer  Zeit  der  kirchlichen  Sprache 
entnommen  Jesus,  egh'se  (volkstüml.  mostier),  crestiien,  iliahle, 
esprit,  virgene,  mirade,  apostre,  jntet,  hunnUiet,  oheäir;  durch 
Gelehrte  sind  z.  B.  eingeführt  episire,  titrc,  page  (pogina),  seel, 
termine,  ordre,  escole,  fable,  table,  nnage,  mauere,  mobile,  digne, 
leal,  duc,  rusfique,  aveugle,  fncile. 

3)  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der 
ein  ^^'ort  in  die  Sprache  aufgenommen  Avorden  ist,  bietet  die 
Bedeutung  desselben,  wenn  mit  dem  betreffenden  Wort  der 
durch  dasselbe  bezeichnete  Begriff  entlehnt  wurde,  und  wenn 
auf  Grund  geschichtlicher  Überlieferung  feststeht,  um  welche 
Zeit  dieser  Begriff  den  Angehörigen  der  aufnehmenden  Sprache 
bekannt  geworden  ist.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  z.  B.  für 
einzelne  mit  dem  Christentum  eingedrungene  Wörter  die  Zeit 
ihrer  Aufnahme  ungefähr  bestimmen. 

Wichtiger  für  die  Bestimmung  der  Chronologie  der  Auf- 
nahme als  die  Bedeutung  der  Wörter  ist  im  allgemeinen 
ihre  Form.  Es  Hegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Lehnwörter 
einen  Lautwandel,  der  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Volkssprache 
schon  abgeschlossen  war,  nicht  mitmachen  konnten,  dagegen 
an  denjenigen  Lautveränderungen,  welche  nach  ihrer  Ent- 
lehnung eingetreten  sind,  so  gut  wie  die  Erbwörter  ])artizi- 
pieren.  So  haben  von  den  erwähnten  \^'örtern  cristianus, 
diabolus  die  volkslateinische  Entwickelung  von  Hiatus-e  zu  i 
(§  22,  3)  nicht  durchgemacht,  können  also  erst  in  die  Volks- 
sprache gedrungen  sein,  als  jenes  Gesetz  zu  M'irken  aufgehört 
hatte.  Diabolus,  fabula  zeigen  nicht  die  Entwickelung  der 
Gruppe  -abu  zu  an  (vgl.  ^   19),  obedire  nicht  den  Ausfall  des 
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naclinebentonig-en  Vokals  (§  84^;  oposire^  epistre,  tiire  zeigen 
abweichende  Entwickelang  von  Ü  (vgl.  §  122);  die  beiden  ersten 
erhalten  auch  intervokalisches  p  (vgl.  §  109),  Jesus,  esprit, 
ierDime,  mobile,  fncile  verstofsen  sogar  gegen  das  Accentgesetz 
(vgl,  §  16).  Dahingegen  ist  in  der  Weiterentwickelung  von 
crestien,  epistre,  escole  das  s  vor  Konsonant  verstummt,  in 
obedir  intervokalisches  d  geschwunden  (vgl.  §  274),  womit 
ein  terniinus  ad  quem  für  ihre  Aufnahme  in  die  Volkssprache 
gegeben  ist. 

4)  Dasselbe  lateinische  Grundwort  ist  hcäufig  als  Erbwort 
und  als  Lehnwort  im  Französischen  vorhanden,  z.  B.  tabida  als 
tolc  (vgl,  §  19)  und  table,  causa  als  cliose  und  cause,  computiis 
als  contes  und  compos,  mobile  als  mueble  und  mobile,  hospitale 
als  hostet  und  liospitcd,  dignitate  als  dcintie  und  dignite. 

Anm.  Es  kann  auch  dasselbe  Wort  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  demzufolge  in  verschiedener  Gestalt  wiederholt  als  Lehnwort 
in  die  Volkssprache  eingeführt  werden ,  Avie  etwa  sacculum  als 
siech,  seuJe  und  regida  als  regle,  rnde.  In  Bezug  auf  viele 
Fälle,  die  man  in  diese  Kategorie  gestellt  hat,  läfst  sich  indessen 
schwer  mit  Sicherheit  entscheiden ,  ob  eine  durch  die  Zeit  oder 
den  Ort  der  Entlehnung  bedingte  Ditt'erenzierung  der  Lautform 
vorliegt. 

§  14.  O  r  t h  0  g  r  a p  h  i  e  und  Aussprache.  Die  schrift- 
liche Fixierung  des  Französischen  erfolgte  seit  ältester  littera- 
rischer Zeit  vermittelst  des  lateinischen  Alphabets. 

In  der  altfranzösischen  Zeit,  namentlich  während  der 
ersten  Jahrhunderte,  läfst  sich  das  Bestreben  erkennen,  den 
lautlichen  Veränderungen  durch  veränderte  Schreibung 
Rechnung  zu  tragen  (phonetische  Orthographie). 
Gleichwohl  vermochte  die  Schrift  nicht  überall  den  lautlichen 
Veränderungen  zu  folgen,  und  bereits  in  den  ältesten  franzö- 
sischen Sprachdenkmälern  finden  sich  Fälle  traditioneller 
Schreibung  (historische  Orthographie),  die  sich 
mehren ,  je  weiter  sich  die  Sprache  von  ihrem  Ursprung 
entfernt,  und  je  mehr  eine  eigentliche  Schriftsprache  sich 
herausgebildet  hat.  Vgl,  die  Lautlehre  §  36  ff.  passim.  Hier 
zur  vorläufigen  Orientierung  und  zur  Veranschaulichung  des 
eben  Bemerkten  einige  Beispiele  1)  traditioneller  fran- 
zösisch e  i'  Orthographie  bei  veränderter  Aus- 
sprache    der    verwendeten     Lautzeichen;     2)    ver- 
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änderter     Orthographie      bei      veränderter     Aus- 
sprache: 

1)  c,  das  vor  e,  i  ursprüngh'ch  die  velare  Tennis  (s. 
§  28,  3)  bezeichnet,  wird  später  zur  Bezeichnung  des  aus  der 
Tennis  hervorgegangenen  ts-  und  -.s  Lautes  (cire,  cent)  bei- 
behalten. 

g  vor  e,  i  bezeichnet  ursprünglich  die  velare  Media, 
darauf  die  palatale  Spirans,  schliefslich  im  Französischen  den 
dz-,  später  i-Laut  (gent,  gendre;  vgl.  §  28,  3), 

5«f,  lat.  =  hw,  bezeichnet  später  den  aus  kiv  entstandenen 
^'-Laut  (qui,  qnel,  quant;  dafür  selten  c,  z.  B.  car  =-=  qita  re).  — 
gu,  ursprünglich  ==  ^rjt;  (frk.  w  und  lat.  gu) ,  wird  nach  Ver- 
lust des  labialen  Elementes  vor  c,  i  zur  Bezeichnung  des  ^-Lautes 
verwendet  (gtierre,  langue,  vgl.  §  158  if.).  An  der  Schreibung 
qti  und  gu  zur  Bezeichnung  des  k-  und  (/-Lautes  vor  e,  i  fest- 
zuhalten, empfahl  sich  um  so  mehr,  als  c  und  g  in  gleicher 
Stellung  die  Laute  ts,  ds  wiedergaben. 

u  bezeichnet  im  Französischen  den  aus  lat.  u  entstandenen 
/(-Laut  {mur,  plus,  nid;  vgl.  §  70). 

oi  und  ai  wurden  in  der  Orthographie  auch  dann  fort- 
geführt, als  die  damit  ursprünglich  bezeichneten  Laute  in  o^ 
(nfrz.  ud)  und  e  übergegangen  waren  (roi,  toih,  pais,  vair). 

2)  Nachdem  c  vor  e,  i  =  tSj  g  vor  e,  i  =  dz  geworden, 
Averden  sie  auch  in  Fällen,  wo  sie  etymologisch  nicht  berechtigt 
sind,  zur  Bezeichnung  neugebildeter  gleicher  Laute  verwendet, 
z.  B.  (j  für  dz  in  rouge  (rohiu) ,  c  für  ts  in  grace  (gratia). 
Andererseits  suchte  man  neue  Laute  durch  eine  Kombination 
lateinischer  Lautzeichen  auszudrücken,  welche  ganz  oder  an- 
nähernd den  zu  bezeichnenden  Lautwerten  entsprachen.  Sa 
entstanden  die  Schreibungen  ai,  ei,  so  ///  fil)  für  monilliertes 
7,  ign  (gn)  für  mouilliertes  n.  Als  diakritisches  Zeichen  wird 
h  nach  c  verwendet.  So  dient  ch  vor  e,  i  zur  Bezeichnung 
des  Lautes  k  (cht  =  qui  Eulalia),  vor  a  zur  Bezeichnung  von 
ts  (s).  hl  dieser  letzten  Verwendung  ist  es  im  Schriftfranzösischen 
gebräuchlich  und  verallgemeinert  Avorden  (chant,  cJiose,  chevaly 
chien,  saclie  =  sapia).  Oft  dauert  es  lange  Zeit,  Generationen 
oder  auch  Jahrhunderte,  bis  eine  der  veränderten  Aussprache 
angepafste  Schreibweise  allgemein  zur  Anwendung  gelangt. 
So  ünden  wir,  um  nur  einige  in  die  litterarische  Zeit  des  Alt- 

Sch  wan-Behr  en  s,    Altfranz.   Grammatik.  2 
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französischen  hineinfallende  Erscheinungen  dieser  Art  hier 
anzuführen,  isoliertes  t  im  sekundären  Wortauslaut,  unbetonte 
Vokale  vor  unmittelbar  folgendem  hochtonigen  Vokal,  s  vor 
Konsonant  in  der  Schrift  vor,  nachdem  sie  die  gesprochene 
Sprache  nachweislich  längst  aufgegeben  hatte;  so  war  l  vor 
Konsonant  phonetisch  lange  zu  u  geworden ,  bis  dafür  all- 
gemein u  auch  geschrieben  worden  ist.  Daneben  begegnen 
in  altfranzösischen  Handschriften ,  namentlich  der  späteren 
Zeit,  Ansätze  zu  einer  phonetischen  Schreibung',  ohne  dafs 
dieselbe  überhaupt  zu  allgemeinerer  Anerkennung  gelangt 
wäre :  so,  wenn  einzelne  e  statt  ai,  s  (im  Inl.  ss)  statt  c  vor 
e  i,  an  statt  en  vor  Konsonant  schreiben,  um  damit  den  laut- 
lichen Veränderungen  Rechnung  zu  tragen. 

3)  Als  ein  Versuch  gelehrter  Rückbildung  der  phonetischen 
zur  historischen  Orthographie  stellt  sich  die  von  Lateinkundigen 
gepflegte  etymologische  Schreibweise  dar ,  für  die  es 
bereits  in  der  früheren  Zeit  des  Altfranzösischen  an  Belegen 
nicht  fehlt  (z.  B.  corps ,  regiel  Eulalia) ,  die  aber  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  mit  dem  Erwachen  der 
humanistischen  Studien,  in  grofsem  Umfange  zur  Anwendung 
gelangte.  In  Annäherung  an  die  Grundworte  schreibt  man 
z.  B.  cofifjnoistre  j  faict,  mauldirc,  soubvenir,  pied ,  soixante. 
Analogisch  werden  solche  Schreibungen  auf  andere  Worte 
übei'tragen.  So  schreibt  man  craincte  na.ch  j^^aincte,  ung  etwa. 
nach  long  oder  in  falscher  Etymologie  scay  (nach  scio). 

4)  Erwähnt  seien  noch  folgende  Einzelheiten :  i  und  j,  u 
und  V  werden  in  altfranzösischen  Handschriften  promiscue 
gebraucht;  für  -us  begegnet  die  Schreibung  -x  (dann  -ux: 
diex,  dieux  =  dieus).  Unbekannt  sind  den  altfranzösischen 
Schreibern  die  Cedille,  der  Apostroph,  das  heutige  Trema, 
der  Bindestrich  und  die  Accente  mit  Ausnahme  des  Akuts. 
Letzterer  begegnet  in  einer  Anzahl  Handschriften ,  hier  aber 
nicht  in  neufranzösischer  Weise  zur  Bezeichnung  geschlossener 
Aussprache  des  e,  sondern  u.  a.  als  Tonzeichen  und  Vokal- 
trennungszeichen. 

§  15.  Übersicht  der  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  der  Lautlehre  verwendeten  phone- 
tischen H  ü  1  f  s  z  e  i  c  h  e  n  : 
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Der  Hauptton  wird  durch  den  Akut,  der  Nebenton  durch 
den  Gravis  bezeichnet  (vdritdte). 

Die  Dauer  der  Vokale  wird  durch  die  Zeichen  —  (Länge) 
und  ^  (Kürze)  angegeben  (mobilem,  f1dem). 

Zur  Unterscheidung  der  Vokalqualität  dienen  der 
unter  den  Vokal  gesetzte  Punkt,  um  die  geschlossene,  der 
nach  rechts  offene  Haken,  um  die  offene,  der  nach  links  offene 
Haken,  um  eine  unbestimmte,  dumpfe  Aussprache  zu  be- 
zeichnen (e,  f,  e). 

Nasalvokale  werden  durch  ein  übergesetztes  ■^  bezeichnet 
(«,  r,  T,  ö  etc.). 

i,  II,  ü  sind  Halbvokale. 

ü  =  u  in  nf'rz.  miir,  u  =  ou  in  nfrz.  iour. 

Jütazierte  Konsonanten  werden  durch  einen  Akut  hinter 
denselben  bezeichnet  (t,  d,  s,  r  etc.) 

Ein  Punkt  unter  einem  Konsonanten  bedeutet,  dafs  der- 
selbe im  Begriff  ist  zu  verstummen  (f,  d  s  etc.). 

s,  s,  /  bezeichnen    stimmlose,    *-,  i,  b  die    entsprechenden 
stimmhaften  dentalen  Spiranten.     Es  ist: 
s  ^^=  s  in  nfrz.  sei 
s  =  ch  in  nfrz.  champ 
p  =  ili  in  neuengl.  ihmxk  . 
0  =  s  in  nfrz.  maison 
z  ^=  j  in  nfrz.  jour 
d  ^=:  ih  in  neuengl.  those 

X  bezeichnet  die  stimmlose,  y  die  stimmhafte  palatale 
Spirans. 

Ä;\  g^  iß  bezeichnen  postpalatale,  Ti^,  (/-,  y-  mediopalatale 
Aussprache  von  ä;,  g,  y. 

i,  »j  bezeichnen  postpalatales  oder  velares  1  und  >h 

Ein  Sternchen  (*)  zeigt  an,  dafs  eine  Wortform  oder  ein 
Laut  nicht  belegt  ist.  —  Um  anzudeuten,  dafs  innerhalb  eines 
Wortes  ein  Laut  oder  eine  Lautgruppe  in  romanischer 
Zeit  vei-stummt  waren,  werden  die  sie  bezeichnenden  Buch- 
staben in  runde  Klammern  eingeschlossen. 
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Kap.  IL 

Die  wichtigsten  Abweichungen  des  vulgärlateinischen 
Lautstandes  von  dem  schriftlateinischen. 

a)    Vokalismus. 

§  16.  Der  lateinische  Accent  ist  ein  wesentlich  expira- 
torisch-energischer. Derselbe  ruht  in  der  Volkssprache  im 
allgemeinen  auf  derselben  Silbe,  wie  in  der  Schriftsprache. 
Die  wichtigsten  Abweichungen  volkslateinischer  Betonung  von 
der  schriftlateinischen  sind  folgende: 

1)  Wörter  mit  M u t a  c u ra  L i q  u i d a  im  A n  1  a u  t  de r 
letzten  Silbe,  welche  im  Schriftlatein  infolge  kurzer 
Paenultima  auf  der  drittletzten  Silbe  betont  sind,  haben  im 
Volkslatein  den  Hochton  auf  der  vorletzten  Silbe.  Beispiele : 
ent^'gru  (cl.  inicgruni),  cat^dra  (cl.  cathedra),  colöhra  (s.  unten 
§  20;  cl.  cölubra),  tene'bras  (cl,  tenehras). 

2)  Steht  betontes  i  d  e  r  A  n  t  e  p  a  e  n  u  1 1  i  m  a  i  m  H  i  a  t 
mit  folgendem  e  oder  o,  so  verbindet  es  sich  mit  diesen 
zu  Diphthongen,  worauf  dann  e,  o  infolge  der  ihnen  eigenen 
gröfseren  Schallfülle  den  Hochton  an  sich  ziehen,  Beispiele: 
pariete  (vgl.  §  22,  3,  Anm. ;  cl.  parietem)j  mgliere  (cl.  nmlierem), 
filiölu  (cl.  fiUoluni),  Imteolu  (cl.  lintcolum).  Dieselbe  Entwickelung 
zeigen  e-a,  ö-a  in  den  Formen  der  Possessivpronomina  mni, 
töa,  söa ,  wenn  diese  satzunbetont  sind :  vlt.  med,  tgä,  sgd, 
woraus  später  ma,  ta,  sa. 

3)  Di  e  Zehnerzahl  en  betonen,  indem  das  determi- 
nierende Element  den  Ton  an  sich  zieht,  die  drittletzte  Silbe. 
Beispiele:  vhjinü  (c\.  vigmU),  freyinta  (d.  trigmta),  qiiadräyinta 
(cl.  quadraginta). 

4)  In  vielen  anderen  Fcällen  beruht  die  Abweichung  vlt. 
Betonung  von  der  schriftlateinischen  auf  Anglei chung.  So 
wurden  die  vlt.  Infinitive  cadere  (cl.  cädere),  sapere  (cl.  säpere) 
u.  a.  den  Infinitiven  der  Verba  II.  Konjugation  angeglichen. 
Nach  dem  Muster  von  vendo  —  vendere  etc.  wurde  zum  Präsens 
coso  (cl.  cvnstto)  ein  Infinitiv  cöscre  (cl.  conmicre),  zu  bdtto  (cl. 
bättuo)  etc.  ein  Infinitiv  bdtlcre \d.  bntiüere)  gebildet.    In  der 
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zweiten  und  dritten  Person  Plur.  Praos.  der  Verba  III.  Konju- 
gation perdhmis,  perditis  etc.  (el.  j)erdimuSj  perditis)  ist  der 
Accent  unter  dem  Eintlufs  der  entsprechenden  Formen  der 
Verba  L,  IL  und  IV.  Konjugation  (amämus,  amätis  etc.)  von 
der  drittletzten  Silbe  auf  die  vorletzte  gerückt  worden.  Vgl. 
die  Formenlehre. 

Aum.  Nielit  eigentlich  um  eine  Verlegung  des  Accentes, 
sondern  um  die  Bildung  neuer  Komposita  von  einem  nach  Laut 
und  Betonung  unveiäuderten  Simplex  aus  (R  ekom  p  o  s  i  t  i  o  n) 
handelt  es  sich,  wenn  vlt.  refend,  conv^'nit,  emplccat,  dispUiket  etc. 
an  die  Stelle  von  cl.  rc'tinet,  cönvenit,  implicat ,  displicct  etc. 
treten. 

§  17.  Quantität  und  Qualität.  Ursprüngliche 
Unterschiede  der  Dauer  (Quantität)  im  Vokalismus  des 
älteren  Lateins  Avirken  auf  den  Klang  (Qualität)  der  Vokale 
in  der  Weise  ein ,  dafs  allmählich  mit  Ausnahme  von  a  alle 
betonten  langen  Vokale  geschlossene,  alle  betonten 
kurzen  Vokale  o  f  f  e  n  e  Aussprache  annehmen.  Also  : 
I.      i     i     e     e     ä     ä     6     ö     n     ü, 

z.  B.  tectum     lectus. 

IL     T     ?     f     ^    ä     ä     g     ö     f     i(j 

z.  B.  irduni     lectus. 

Über  die  unter  II.  angedeutete  Entwickelungsstufe  geht 
die  Volkssprache  insofern  hinaus,  als  in  ihr  die  Vokalqualität 
nicht  mehr  durch  die  Fortdauer  jener  alten  Unterschiede  der 
Vokalquantität  bedingt  bleibt  (s.  §  35).  —  Von  den  weiteren 
Veränderungen  im  vlt.  Vokalismus,  welche  der  Sonder- 
■entwickelung  des  französischen  Sprachzweiges  vorausliegen, 
sollen  im  folgenden  nur  die  bemerkenswertesten  hervor- 
gehoben werden. 

§  18,  Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  der  In- 
schriften und  der  romanischen  Sprachentwickelung  reichen  in 
eine  sehr  frühe  Zeit  hinauf: 

a)  der  Übergang  von  vlt.  j  in  r :  mdtere  (cl.  nvttere),  f'de 
(cl.  f1dem),  hebere  (cl.  h'ibcre),  verga  (cl.  v1rga),  prlu  (cl.  ptlum), 
en  (cl.  in),  vertute  (cl.  vhintem); 

b)  der  Übergang  von  u  in  o:  sgi^ra  (cl.  supra),  eroJce 
(cl.  crücem),  dohitare  (cl.  dübitare),  somma  (cl.  summa),  pgnciu 
(cl.  punctum) ; 
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c)  die  Monojilithongierung'  der  Diphthonge  ae  und  oe 
zu  c,  c:  j)ma  (c\.  2)oena),  fmu  {q\.  foenum)\  Tiuero  {q\.  qunero)^ 
Iftus  (cl.  laetus),  li^lu  (cl.  caelum),  h'cu  (cl.  caecum). 

Anm.  Der  frühere  Diphthong  ae  zeigt  ein  noch  nicht  erklärtes 
Schwanken,  welches  auch  die  lateinischen  Grammatiker  hezengen. 
Meist  entspricht  ihm  f,  wie  in  den  genannten  Beispielen.  Daneben 
begegnet  vlt.  c,  z.  B.  in  praecla  —  preda  (afrz.  preie ,  proie), 
saepes  —  sepes  und  schon  cl.  cepa  neben  caepa. 

§  19.  Neben  ou  =  schriftlat.  au  kennt  die  Vulgärsprache 
neues  an  aus  avi  Kons.,  ahn  Kod.s.^  z.  B.  axca  (aus  "^avica), 
auceUu  (^avicelJum) ,  amaut  (amavit) ,  taula  (tabula),  j)aranla 
(parabula,  gr.  Lehnwort). 

Anm.  Unbetontes  an  im  Wortanlaut  ist  im  Vit.  zu  a  ge- 
worden vor  betontem  t?,  o  der  folgenden  Silbe  :  agosfu  (cl.  augustum)^ 
agm'ki  (cl.  augiirium),  ascolto  (cl.  ansciüto).  —  Schriftlateinischem 
cauda  entspricht  vlt.  cqda^  dessen  o  im  altlateinischen  Lautstande 
begründet  ist. 

§  20.  Vor  Labial  entspricht  unter  im  einzelnen  noch 
nicht  bekannten  Bedingungen  in  einer  Reihe  von  Fällen  be- 
tontem schriftlateinischen  ö,  n  vlt.  o  für  zu  erwartendes  p,  z.  B. 
vlt.  ovn  (cl.  üvimi),  colghra  (cl.  c6luhra\  vgl.  §  16),  copru  (zu 
gr.  Kt'nQog;  cl.  cypriwi) ,  in  geringerer  Verbreitung:  jovne 
(cl.  juvenem),  phvia  (cl.  plnvia)  u.  a.  neben  rohur,  Jopa  (cL 
Jupa),  rohia  (cl.  rfihca).  —  Vit.  ngpt/a^  (cl.  nuptias)  steht  untei*^ 
dem  Einflufs  von  ngvna  (ngrius,  ngvia). 

§  21.  Bei  Propar  oxy  t  onis  wird  in  mehreren  Fällen 
der  erste  der  beiden  nachtonigen  Vokale,  wie  schon  teilweise  im 
klassischen  Latein,  ausgestofsen,  ein  Vorgang,  der  durch  In- 
schriften und  den  Gebrauch  der  Dichter  für  frühe  Zeit  ge- 
sichert ist.  Gemeinromanisch,  daher  vorromanisch,  hat  diese 
Synkope  statt  zwischen  1-p,  I-d,  ht,  hm,  r-d,  r-w,  s-t.  Beispiele: 
colpus  (cl,  colaphus),  caldits  (cl.  calidtis),  soldus  (cl.  soh'dus)^ 
falta  (cl.  faUita),  calmus  (cl.  caJanms),  verde  (cl.  viridem),  lardus 
(cl.  Jaridiis),  Igrdus  (cl.  Jnn'dus),  crmus  (cl.  ercmtis,  gr.  fQijjnog)^ 
postus  (cl.  positus).  Ferner  fregdu  (cl.  frigidinn),  rcgdii  (cl. 
rlgidum). 

Anm.  In  Bezug  auf  vlt.  dommis ,  lamna  neben  schriftlat. 
domhnis,  lamina  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  durch  s2Kltere  Synkope 
entstanden  sind  oder  einen  älteren,  ursjtrünglicheren  Lautstand 
als  ihre  schriftlatcinischen  Entspreclunigen  re]träsentieren.  Letzteres; 
ist  wahrscheiidich  der  Fall   bei  vlt.  inacla,    gohcnmclu,   copla    und 
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zahh-eiclieii  aiulfrcii  Würtern  mit  der  Lautfolge  ~  Kons,  l  — , 
denen  durcli  Svarabhakti  gelängte  scliriftlat.  maada,  giihernaculum, 
copiila  etc.  znr  Seite  stehen. 

§  22.  Über  das  Verlialten  der  vulgärlateinisclien  Vokale 
im  Hiat  ist  zu  bemerken: 

1)  Der  Tonvokal  wird  mit  unmittelbar  folgendem  i  oder 
n  zu  einem  Diphthongen  verschmolzen.  Beispiele:  ein,  fuf, 
tui,  illui  (cl.  iUi),  amai  (el.  a»)a(v)i),  d^'u  (cl.  dt  um),  menf>  (cl. 
ninifi).  Dei-artige  Formen  zeigen  sieh  auch  bei  klassischen 
Dichtern  und  regelmäfsig  in  volkstümlichen  Spottversen, 

2)  Z  Av  e  i  gleiche,  im  Hiat  zusammenstehende  oder 
zusammentreffende  Vokale  werden  kontrahiert.  Der  Kon- 
traktionsvokal ist  geschlossen  (lang),  z.  B.  jirmdre  (cL  ^)rpÄ(?J2- 
dero  und  schon  prfndere ,  vgl.  §  23),  carte  (cl.  cohortcm)^ 
coprirc  (cl.  cooperire) ,  coperdu  (cl.  coopereidKm) ,  copfrtu  (cl. 
coopertum). 

Anm.     o  in   coperit  (cl.  cooperif)  erklärt  sich  nach  §  20. 

3)  Unbetonte  i  oder  e  vor  unmittelbar  folgendem  Vokal 
werden  zum  Halbvokal  i  und  verlieren  damit  den  Silbenwert. 
Keinen  Unterschied  macht  es  dabei,  ob  in  der  Verbindung 
/,  €  +  Vokal  letzterer  den  Ton  trägt,  oder  beide  P^lemente 
tonlos  sind.  Auch  die  nach  §  16,  2  erst  vulgärlateinischen 
Verbindungen  i'e,  eä  für  ältere  vV,  ea  erfahren  die  gleiche 
Behandlung.  Beispiele:  raüöne  (cl.  rationem),  fakiamus  (cl. 
facinnms)  j  potione  (cl.  potionem) ,  messione  (cl.  messionem); 
muhere  (s.  §  16),  fdiöln  (s.  ib.);  faJcio  (cl.  facto),  fiUus  (cl. 
fd/vs),  foJia  (cl.  foh'n),  vima  (cl.  vinea).  miä  (s.  ^5   16). 

Anm.  Die  Zeit  des  Eintritts  der  Jotazierung  von  Hiat-/, 
-e  war  durch  die  Beschaffenheit  des  dem  ?,  e  vorausgehenden 
Konsonanten  bedingt.  Z.  T.  reicht  die  Entwickelung  zu  i  weit 
zurück,  während  sie  in  einzelnen  Fällen  erst  dem  Sonderleben 
der  romanischen  Sprachen  angehört  und  hier  nach  bestimmten 
Konsonanten  wohl  auch  ganz  unterblieben  ist.  Zum  Französischen 
s.  unten  §  195  ff.  Di  hat  noch  in  vlt.  Zeit  y  ergeben.  Ferner  ist  zu 
bemerken,  dafs  /  in  vlt.  Zeit  geschwunden  ist  vor  (',  z.  B.  parete 
(aus  parjete ,  s.  §  16),  Jcuetn  (cl.  qiiirfum)  und  in  den  satz- 
unbetonten Formen  des  Possessivums  mn,   mas  etc. 

4)  Unbetontes  u  vor  unmittelbar  folgendem  Vokal  wird 
zum  Halbvokal  ij.  Beispiele:  amjnle  (cl.  nnualem),  Jenunriu 
(cl.  Jonuarinm) -^  —  rediia  (cl.  vidua),   alni  (cl.  habui).     Unter 


—     24     — 

bestimmten  Bedingungen ,  so  namentlich  nach  mehrfacher 
Konsonanz,  schwindet  u,  z.  B.  mortu  (cL  niorhmm) ,  fehrariu 
(cl.  februarium)  j  victalia  (cl.  viduaha),  ferner  nach  Doppel- 
konsonanz in  hatto  (cl.  baiftw),  baUah'a,  kwattor  (cl.  qi4atiuor). 
Geschwunden  ist  n  auch  in  den  satzunbetonten  Formen  der 
Possessivpronomina:  sos  (cl.  süus),  sa  (cl.  sna),  sos  (cl.  täus), 
ia  (cl.  tua),  tos  (cl.  hlas).     Vgl.  §  16,  2. 

A  niii.  Die  frühe  Konsonantierung  des  Hiatus-i,  -c  und  -n 
wird  auch  durch  den  Gebrauch  der  Dichter  bezeugt,  welche 
Hiatiis-i,  -e  und  -u  nicht  als  Silbe  zählen.  Der  besprochene 
Ausfall  des  Hiatus-w  ist  durch  Inschriften  und  Zeugnisse  der 
Grammatiker  helegt.  Nach  anderer  Annahme  ist  in  hatto  =  "^batuo, 
qiiattor  =   ^quatuor   die  Doppelkonsonanz   erst  aus  tu  entstanden. 

5)  Die  von  den  klassischlateinischen  Dichtern  befolgte 
Regel  über  die  Quantität  betonter  Hiatvokale:  vocalis  ante 
vocalem  brevis  est  läfst  sich  einer  Bestimmung  der  Qualität 
vulgärlateinischer  Vokale  im  Hiat  nicht  zu  Grunde  legen. 
Daher  z.  B.  vlt.  die,  fiii.,  grue  trotz  cl.  f7?e)M,  fhi^  grncm. 


b)   Konsonantismus. 

§  23.  H  ist  in  der  Vulgärsprache  noch  früher  als  in  der 
Schriftsprache  vollständig  geschwunden.  Man  sprach  cors, 
][)rendere^  onorc,  ahio ,  oste,  omo  für  ältere  cohors  (s.  §  22), 
preJiendere  (s.  §  22),  honorem,  haheo,  hostcm,  Jiomo. 

§  24.  Auslautendes  m  hinter  un])etontem  Vokal  ist,  wie 
bereits  die  altlateinische  Versbildung  und  die  ältesten  Inschriften 
erkennen  lassen,  sehr  früh  verstummt.  Beispiele:  onore,  palce, 
patre ,  anima,  cda ,  donma  statt  cl.  honorem,  pacem ,  ])atrem, 
animam,  alam,  domhiam. 

Anm.  Hinter  betontem  Vokal  ist  m  geblichen:  rem  (frz. 
rien).  So  auch  in  som  (cl.  sum),  qitcm^  jam,  wenn  diese  Wörter 
satzbetont  waren,  während  sie  an  satzunbetonter  Stelle  zu  so, 
que,   ja  geworden  sind. 

§  25.  Ebenfalls  sehr  alt  ist  der  Ausfall  des  n  vor  s,  vor 
w^elcher  Gruppe  kurze  Vokale  gelängt  wurden  und  dann  ge- 
schlossene Aussprache  annahmen.  Beispiele:  mcse  (cl.  mensem), 
■isposu  (cl.  sponsum),  presi  (für  prensi  —  preJiensi),  tras  (cl. 
Irans),   masi  (cl.  mansi)^  pesare  (cl.  pensare),    cqstarc  (cl.  con- 
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Stare),  masione  (cl.  mansiovcm)^  nio^trare  (cl.  monstrarc),  niesura 
(cl.  mensura). 

All  111.  Die  g-osclilossene  (lange)  Aussprache  des  Vokals  er- 
klärt sicli  durch  vorhergeheude  Xasalierung,  die  dann  nach  Aus- 
fall des  n  vor  dem  oralen  Konsonanten  geschwunden   ist. 

§  26.  rs  Avird,  soweit  es  auf  älteres  rss  zurilekg-eht,  zu 
SS,  s.  Beispiele:  sijsu  (cl.  surswn),  digsu  (deorsum),  cxtrom 
(cl.  cxirorsum),  dossu  (cl.  dorsnni). 

§  21.  Für  iL  dl  ist  kl,  gl  eingetreten.  Beispiele:  vechi 
(aus  rethi ;  cl.  veüdum),  srcla  (cl.  sUula) ;  ascla  (aus  asfla,  asslu  ; 
cl.  assula  und  astula) ;  ragla  neben  radla  (cl.  radula)  u.  a. 

§  28.     Zu  den  Gaumenlauten  ist  zu  bemerken: 

1)  Für  anlautende  c  und  er  ist  in  mehreren  Fällen  g,  ;jr 
eingetreten,  wofür  eine  völlig  befriedigende  Erklärung  noch 
nicht  gefunden  ist.  Beispiele:  gavioln  (zu  cavea),  grassu  (cl. 
crassum),  graticla  (cl.  crnticida),  ganiha  neben  camha  (kclt. 
camh-);  dieselbe  Erscheinung  namentlich  auch  in  AA'örtern 
griechischen  Ursprungs  wie  gantharn  (gr.  Y.äi^iuaoog:  cl.-lat. 
cammaru^),  gropta  neben  crgpta  (gr.  /.(»t'/rr/-  crypia),  garofidn 
(gr.  y.aovöcfvkkov^  cl.-lat.  caryophyllon). 

2)  Auf  Dissimilation  beruht  Ti  für  Tiw  in  JcmJiive  (cl.  quin- 
quc),  liinlxivaginta  (cl  qiunquagmta),  auf  Assimilation  vielleicht 
in  cokcre  (cl.  coquere),   cohina  (cl.  coquma). 

3)  Den  Beginn  der  Palatalisierung  bezw.  Sibilierung 
der  Velaren  Tenues  Z;  und  g  vor  silbigem  e,  i  ist  man  auf 
Grund  der  Entwickclung  dieser  Laute  in  den  romanischen 
Sprachen  versucht  bis  etwa  in  die  Zeit  der  Kolonisierung 
Sardiniens  hinaufzurücken.  Ä',  g  wurden  über  Ic^,  g-  zu  /i?/-, 
gy'^  (d.  i.  /.'-,  g-  mit  frikativem  Ansatz)  verschoben:  Jcy-cra 
(cl.  ccrn),  hj-entu  (cl.  centum),  paky'^e  (cl.  paccm).  Noch 
in  vulgärlateinischer  Zeit  ist  giß  zu  y'^  geworden :  y-ente 
(cl.  grntem)  etc. 

Auf  andere  Lautübergänge,  deren  Eintritt  der  Consensus 
der  romanischen  Sprachen  in  vorromanische  Zeit  zurück- 
zudatieren nahelegt,  ohne  dafs  in  anderen  Zeugnissen  eine 
ausreichende  Bestätigung  hierfür  noch  gefunden  wäre,  soll 
hier  nicht  eingegangen  werden.     Erwähnt  sei  noch: 

§  29.  Der  Vorschlag  von  /  vor  s  -+-  K  o  n  s  o  n  a  n  t. 
Zur    Erleichterung    der   Aussprache    von  .s  vor  Konsonant  hat 
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sich  schon  in  einer  frühen  Zeit  des  Volkslateins  ein  i  (e)  dem 
Sibilant  vorgeschoben,  wenn  das  vorhergehende  Wort  konso- 
nantisch endigte  (s.  §  11,  4  b).  Man  sprach  isposu,  dann  csposu 
cl.  sponmin),  cspina  (cl.  spina),  e^xiata  (cl.  sjiotham),  vstare  (cl. 
Stare),  cstatu  (cl.  statum). 

Anm.  Auf  Inschriften  läfst  sich  dieser  Vorschlag  eines  i 
erst  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  nachweisen;  die  Übereinstimmung 
aller  romanischen  Sprachen  läfst  es  aber  wahrscheinlich  erscheinen, 
dafs  wir  es  mit  einem  lautlichen  Vorgang  zu  thun  haben,  dessen 
Anfänge  in  eine  frühere  Zeit  hinaufreichen.  Bei  der  Verwandt- 
schaft von  s  mit  dem  Laut  i  ist  es  begreiflich,  weshalb  die  Schrift 
diesen  Hülfslaut  so  spät  fixierte. 

Zur  Lautlehre  der 

in  die  Volkssprache  eingedrungenen  griechischen 

und  germanischen  Lehnworte. 

§  30.  Die  im  Volkslatein  vorhandenen  Wörter  griechi- 
schen Ursprungs  (vgl.  §  5)  zeigen  in  mehreren  Fällen 
Lautverhältnisse,  die  dem  schriftlateinischen  Lautstand  dieser 
\A'örter  nicht  entsprechen.  Es  seien  hier  die  folgenden  Ab- 
weichungen als  die  wichtigsten  hervorgehoben : 

1)  1]  erscheint  in  der  lateinischen  Vulgärsprache  einige- 
mal seinem  ursprünglichen  Lautwerte  entsprechend  als  e,  z.  B. 
ecch'ftia  {ex-alr^Gia).  In  Wörtern  späteren  Imports  begegnet  es 
mit  seinem  spätgriechischen  Lautwert  ?',  z.  B.  iapitiu  {Tanr^Tiov), 
Tergnniinu  (nsQyajit r^vog). 

2)  V  wird  in  weiterem  Umfange  als  in  der  Schriftsprache 
als  \i  —  0  wiedergegeben,  z.T.  hnxida  (TtrSig;  cl.-Iat.  pyxis), 
cropia  {'AQvrcTr^^  cl.-lat.  crypia),  iorsns  {ih'-QöOQ-^  cl.-lat.  ihyrsus). 
Daneben  stehen  jüngere,  z.  T.  durch  die  lateinische  Schrift- 
sprache vermittelte  Entlehnungen  mit  /  und  /  —  r,  z.  B.  giria 
(cl.-lat.  gyrus'^   yrgog),  cccinua  (zu  cl.-lat.  cycnus,  gr.  y.vy.rog). 

3)  Die  griechischen  Aspiraten  ff  (=  p  -f-  h) ,  xl  (^  t  -f-  h), 
)r  (=  k  -f-  b)  werden  in  der  Volkssprache  wie  in  altlateinischer 
Zeit  durch  die  einfachen,  nicht  aspirierten  Tenues  j7,  t,  h  ersetzt,. 
während  die  Schriftsprache,  wie  dies  auch  die  Schreibung  mit 
2>h^  fh,  ch  erkennen  läfst,  der  griechischen  Aussprache  mehr 
Rechnung  zu  tragen  suchte.  Beispiele:  coJj^n  (gr.  y.6?Mcpog; 
cl.-lat.  colnphv<i),  *paniasiare  (zu  gr.  (favTC(Oia\  i:\.  pha'nta^'in)\ 
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cspata  (gr.  onäthy,  cl.  spatlia)\  hralciu  (gr.  ßga/iojv;  cl.  hro- 
chiuni),  cresnin  (gr.  ygloiia;  cl.-lnt.  chr7<ima),  carta  (gr.  y/cQzr^g-^ 
cl.-lat.  Charta).  Auf  spätgriechisclier  Aussprache  beruht  /'  in 
vlt.  orfanii  (gr    ogcparog,  cl.-lat.  orphanus)  u.  a. 

4)  L*  wird  in  frülien  Entlehnungen  als  ss,  später  als  di,  y 
herübergenommen,  z.  B.  dirhni  (zu  uflcg^  cl.-lat.  geluft),  haptc- 
äiare  {ßarTxi'Cuv). 

§  31.  Die  germanischen  Laute  (vgl.  §  5),  welche 
auch  im  Gallolatein  vorkommen,  bleiben ;  die  übrigen  werden 
durch  verwandte  Laute  ersetzt. 


a)   Vokalismas. 

1 )  frk.  a  ^-  vlt.  <7,  z.  B.  *fanja  —  vlt.  fanya  (afrz.  fange), 
frk.  *tcarjan  —  vlt.  guarire  (atVz.  gnanr),  frk.  *(iJma  —  vlt» 
ahm  (afrz.  nJnc,  aitnc),    frk.  *hrasa  —   vlt.  hrasa  (afrz.  hrese). 

2)  frk.  c  =  vlt.  (',  z.  B.  frk.  *rrd  (ahd.  rät)  —  vlt.  ar- 
r.Y??^  (afr.  arrci). 

3)  frk.  r  =  vlt.  ('  (wie  cl.  /,  s.  §  18).  z.  B.  frk.  *spit 
(ahd.  spr^  —  vlt.  esprtu  (afrz.  cspeit ,  espoü) ,  frk.  */<?7/  (ahd. 
Jielz^a)  —  vlt.  JicJtn  (afrz.  hdt,  heut). 

4)  frk.  (  =  vlt.  f,  z.  B.  frk.  mcdu  —  vlt.  nirdn  (afrz. 
miez),  frk.  *hrran  —  vlt.  hera  (Subst. ;  afrz.  h'ere),  frk.  *brc- 
]can  —  vlt.  hrecare  (afrz,  hreiicr ,  hroiicr).  frk.  *hahhrrg  — 
vlt.  haJbergu  (afrz.  halbere,  halbere),  frk.  werra  —  vlt.  gurrra 
frz.  gtterre). 

5)  frk.  I  =  vlt.  i,  z.  B.  frk.  *Älbarw  —  vlt  Albaricii 
(frz.  Auberi),  frk.  T'l'^yVfo  —  vlt.  Guidu  (afrz.  Gh?'),  frk.  *«rf.9rt  — 
vlt.  guisa  (afrz.  guisc),   frk.  */«'  (ahd.  ?hy<)  —  vlt.   ivu  (frz.  ?'/"). 

6)  frk.  ö  und  ö  (fi?)  =r  vlt.  o,  z.  B.  frk.  *hösa  —  vlt. 
hosa  (afrz.  huese),  frk.  Markbodo  —  vlt.  Marchodii  (afrz.  Marbiie), 
frk.  ^faldastpl  —  vlt.  faldastolu  (afrz.  faldestuel),  frk.  */of7r  — 
vlt.    /pf7rM    (afrz.    fnerre),    frk.    ^iirgQli  —   vlt.    orgnliu    (afrz. 

7)  frk.  ?>  =  vlt.  p  (wie  cl.  u,  s.  §  18),  z.  B.  frk.  */?Hrf7/  — 
vlt.  horda  (afrz.  horde),  frk.  ^bid'k  —  vlt.  ?>pccrt  (afrz.  biic), 
frk.  W/dburg  —  vlt.  Gnidhorgii  (afrz.  Guiborc),  frk.  *furbjan 
—  vlt.  forbire  (afrz.  f'urbir),  frk.  Lndhari  —  vlt.  Lodarius  (afrz. 
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8)  frk.  fi  =  vlt.  ?/,  z.  B.  frk.  ^hrün  —  vlt.  hrunu  (afrz. 
brün),  frk.  *drüd  —  vlt.  ärndu  (afrz.  drü),  frk.  *hrüd  —  vlt. 
hrudu  (afrz.  brü). 

9)  frk.  ai  =  vlt.  «,  z.  B.  frk.  *haisti  —  vlt.  hasta  (afrz. 
haste),  frk.  *aibhor  —  vlt.  rt^ru  (frz.  afre),  frk.  *ivaiäanjan  — 
vlt.  guadanyare  (afrz.  gaa?'gnier),  frz.  ^Iiaim  —  vlt.  Äaw«t  (frz. 
kam,  hamel). 

10)  frk.  «M  =  vlt.  au  z.  B.  frk.  ^kausjan  —  vlt.  causyire 
(frz.  choisir),  frk.  *haumßa  (ahd.  hönida)  —  vlt.  haimita  (frz. 
honte),  frk.  Hauhja  —  vlt.  lauhya  (frz.  /o^e). 

11)  frk.  ew  =  vlt.  fo  (zweisilbig),  z.B.  frk.  *Theudotyc- — 
vlt.  Theodoricu  (afrz.  Ticrri),  frk.  *speut  —  vlt.  espeotu 
(afrz.  espiet),  frk.  ^streupa  —  vlt.  estreoim  (afrz.  estrieu),  frk. 
^ßeudisTi  —  vlt.  teodescu  (afrz.  ^«e/s,  tiois),  frk.  ^Leudgari  — 
vlt.  Lfodgarius  (afrz.  Legier s). 

b)    Konsonantismus. 

1)  frk.  /  =  vlt.  ^,  z.  B.  frk.  "^ßarrjan  —  vlt.  tarrire  (afrz. 
iarir),  frk.  ^ßriskan  —  vlt.  trescare  (afrz.  treschier),  frk.  *hauni/>a 
—  vlt.  haunita  (afrz.  honte). 

2)  frk.  67i  =  vlt.  t',  z.  B.  frk.  Vinhha  —  vlt.  ämv«  (afrz. 
liüve),  frk.  *nbhan  —  vlt.  rivare  (afrz.  river),  frk.  Ebhnrhard  — 
vlt.  Evurhardu  (afrz,  Evrart). 

3)  frk.  ?/7  (bilabial)  im  Anlaut  ^  vlt.  ^?i,  z.  B.  frk.  ^tvarda  — 
vlt.  givarda  (afrz.  giiarde) ,  frk.  waron  —  vlt.  guarare  (afrz. 
garer),  frk.  "^ivarnjan  —  vlt.  gwarnire  (afrz.  garnir).  Im 
Inlaut  und  Auslaut  ^=  t»,  z.  B.  frk.  */'«/^/J  —  vlt.  falva  (afrz. 
/ai^'ß,  faiive),  frk.  *w  —  vlt.  ivn  (afrz.  ?/). 

4)  frk.  X  (geschr.  h)  =  vlt.  k  (/?),  z.  B.  frk.  "^wahta  — 
vlt.  guacta  (afrz.  giiaite,  gaite) ,  frk.  *skartvahta  —  vlt.  escör- 
guada  (afrz.  eschargaite) ,  frk.  *faihida  —  vlt.  fnkida  (afrz. 
faide\  nur  aus  Palatal  -}-  (?  erkLärt  sich  die  Erhaltung-  des 
intervokalen  ^). 

5)  frk.  yl,  yr  in  älteren  Worten  =■  vlt.  c7,  *c>-,  z.  B.  frk. 
HUpawig  —  vlt.  Clotavigus  (afrz.  Clöevis,  Clovis)  oder  :^  /7, 
'Yr,  z.  B.  Hlupau-ing  —  vlt.  FJotarvcngu  (afrz.  Floovenf)  oder 
in  späteren  Worten  =  vlt.  1,  r,  z.  B.  frk.  Chhdowig  —  vlt. 
Lodovicus  (afrz.  Loöis). 
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6)  frk.  7i  (spiritus  asper)  =  vlt.  h  (spiritus  Icnis),  z.  P). 
frk.  ^"halsherg  —  vlt.  halhergu  (atVz.  halbere,  hauberc) ,  tVk. 
^liappja  —  vlt.  Jiapya  (atrz.  hache),  frk.  *'herda  —  vlt.  herda 
(afrz.  herde),  frk.  *'haga  —  vlt.  /^a^a  (afrz.  haie),  frk.  *'hanJia  — 
vlt,    hanca    (afrz.    hanche)\    frk.    *jehan    —    vlt.  jeÄ2>e    (afrz. 

Hinsichtlich  der  Betonung-  folgen  die  germanischen  Lehn- 
worte dem  vulgärlateinischen  Gesetz,  d.  h.  den  Ton  auf  der 
ersten  Silbe  behalten  nur  solche  zwei-  und  dreisilbige  Worte, 
deren  letzte  Silbe  ein  Kasussuffix  war,  z.  B.  baJco  —  balc^ 
und  dreisilbige,  wenn  deren  vorletzte  Silbe  kurz  war,  Avie 
alma  —  alne.  Worte,  die  mit  einem  auf  mehrfache  Konsonanz 
ausgehenden  Suffix  gebildet  sind,  haben  den  Ton  auf  dem 
Suffix,  z.  B.  häring  —  afrz.  härene. 

Kap.  III. 

Die  vulgärlateinischen  Laute  und   Ihre  Umbildung  in 
das  Altfranzösische. 

Es  soll  die  lautliche  Entwickelung  bis  etwa  1100  dar- 
gelegt werden.  Man  kann  diese  erste  Periode  als  die  vor- 
litterarische  der  franzischen  Mundart  bezeichnen.  Was  wir 
darüber  wissen,  beruht  auf  Rückschlüssen  aus  dem  Lautstand 
der  späteren,  litterarischea  Zeit  des  Franzischen  und  auf 
Analogieschlüssen  aus  der  Entwickelung  der  Laute  in  einer 
kleinen  Anzahl  älterer,  auf  uns  gekommener  Denkmäler  in 
anderen  Mundarten. 

I.    Vokalismiis. 

§  32.  A  c  c  e  n  t.  Die  Entwickelung  der  Vokale  vollzieht 
sich  in  erster  Linie  unter  dem  Einflufs  des  Accentes.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Accentstärke  sind  H  a  u  p  1 1  o  n  v  o  k  a  1  e  (auch 
als  Hochtonvokale  oder  kurz  als  Tonvokale  bezeichnet).  Neben- 
ton vokale  (s.  §  81)  und  tonlose  Vokale,  mit  Rücksicht 
auf  die  Stellung  eines  Vokals  zum  (Haupt-)Tonvokal,  Nach- 
tonvokale  und  Vorton  vokale  zu  unterscheiden. 

§  33.  Offene  und  geschlossene  Silben.  Die 
Vokale    haben    ferner    meist   eine  verschiedene  Entwickelung, 
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je  nachdem  sie  (1)  in  offener,  cl.  h.  vokalisch  auslautender, 
oder  (2)  in  geschlossener,  d.  h.  konsonantisch  auslautender 
vSilbe  stehen.  Die  Vokale  in  offener  Silbe  heifsen  frei  (libres), 
diejenigen  in  geschlossener  Silbe  gedeckt  (entravees). 

1)  Freie  Vokale  stehen:  a)  im  unmittelbaren 
Wortauslaut:  me ,  te,  tu;  b)  vor  silbeanlautendem 
Vokal:  me-a,  ve-a  (cl.  v1a) ;  c)  vor  einfachen  inlauten- 
den Konsonanten:  ta-le,  nia-nu,  o-ra,  me-se  (cl.  mense,  s. 
§  25),  ve-la,  vi-nu,  du-ra-re,  ca-hallu\  d)  vor  Muta  cum 
Liquida:  pa-tre,  la-hra,  ca-pra,  enic-gra,  ve-tru  (cl.  vUrum), 
la-trone,  no-trirc. 

2)  Gedeckt  sind  im  wesentlichen  alle  Vokale,  auf  welche 
eine  andere  Konsonantengruppe  als  Muta  cum 
Liquida  folgt :  por-ta,  par-te,  al-tu,  os-te,  fac-tu,  tcc-tu,  rop-ta, 
catn-pu,  iraJc-si  (traxi) ,  lak-sat  (laxat) ,  seJcs  (sex);  cas-teUu, 
laJc-sare^  vcr-iute;  auch  Doppelkonsonanz  macht  die 
vorhergehende  Silbe  geschlossen:  val-le,  mct-tat,  gras-sn,  sec-ca, 
boc-ca,  cap-pa. 

3)  Steht  ein  Vokal  vor  einfachem  w  o  r  t  a  u  s  1  a  u  t  e  n  - 
den  Konsonanten,  so  ist  derselbe  gedeckt,  wenn  das  be- 
treffende Wort  in  Pausa  oder  vor  konsonantisch  anlautendem 
\A'orte ;  frei,  wenn  dasselbe  vor  vokalisch  anlautendem  Worte 
sich    befindet,     Z.    B.    ireS  Kons.  Pausa^    tre-S  Vok.  •    md  Kons.  Pausa, 

mc-l  Vok.;  cor  Kons,  rausa^  co-r  Vok.;  ämat  Kons.  Pausa^  änia-t  Vok. 

Anm.  Ursprünglich  geschlossene  Silben  können  im  Laufe 
der  sprachlichen  Entwickelung  offen ,  ursprünglich  offene  Silben 
geschlossen  werden.  So  ist  das  erste  e  in  cl.  men-se  gedeckt,  in 
vlt.  me-se  (s.  §  25)  frei;  p  in  vlt.  noh-te,  coJc-sa  ist  gedeckt,  das- 
jenige in  romanisch  iio'te,  co'sse  frei.  Umgekehrt  entsprechen  cl. 
a-siniitn,  ca-lklitm,  vi-r\dem  etc.  vulgärlateinische  (s.  §  21)  as-nii, 
caJ-du,  ver-de  etc.,  älterem  co-mife,  ca-mera,  no-meru  etc.  jüngere 
con-te,  cham-bre,  nom-hre  etc.  Wenn  im  folgenden  von  freien  und 
gedeckten  Vokalen  oder  von  offenen  und  geschlossenen  Silben 
schlechtweg  die  Rede  ist,  so  ist  stets  der  v  ulgä  r  1  a  t  e  i  n  i  sehe 
Lautstand  gemeint,  während  unter  sekundär  freien  oder  gedeckten 
Vokalen  und  sekundär  offenen  oder  geschlossenen  Silben  eine 
jüngere   romanisclie  Entwickelung  zu  verstehen  ist. 

§  34.  K  0  n  n  e  X  i  V  e  Entwickelung  der  Vokale. 
Auf  den  Lautwandel  der  Vokale  ist  auch  die  Natur  der 
umgebenden  Laute  (Konsonanten  und  Vokale)  von  Ein- 
flufs.    So  war  bereits  im  Volkslatein  vor  fol  er en  d  em  Labial 
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o  zu  p  geworden  (s.  §  20),  werden  im  Französischen  orale 
Vokale  vor  folgenden  nasalen  Konsonanten  zu  Nasal- 
vokalen (s.  §  35,  5),  werden  a  und  c  durch  vorhergehenden 
Palatal  beeinflufst  (s.  §  52,  53  u.  39),  scheint  vortoniges  c 
unter  dem  gleichzeitigen  Einfluls  vorhergehender  und 
folgender  labialer  Konsonanten  in  ü  überzugehen  (s. 
§  88  Anm.).  Durch  folgenden  Vokal  (verschiedener 
Provenienz)  werden  Vokale  in  ihrer  Entwickelung  namentlich 
insofern  beeinflufst,  als  sie  mit  i  und  u  diphthongische  und 
triphthongische  Verbindungen  eingehen  und  in  diesen  eine 
von  der  gewöhnlichen  abweichende  Umbildung  erfahren,  z.  B. 
laissier  (laxarc)  —  Vjissier  —  Jrssier ,  noit  fnoctej  —  *nuoit, 
*nueH  —  nüit.     Vgl  §  56,  62  etc. 

A.    Die  Haupttonvokale. 

§  35.  Übersicht  über  die  Entwickelung.  Aus 
dem  Vulgärlatein  hat  das  Französische  die  haupttonigen  ein- 
fachen Vokale 
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nebst  einigen  Diphthongen  (au  und  vereinzelt  (U,  iii,  ai)  übei-- 
kommen.     Vgl.  §  17  ff. 

Spätere  Veränderungen  der  Qualität  dieser  Laute  ergeben 
sich  zum  Teil  als  Folge  veränderter  Quantitätsverhältnisse. 
Und  zwar  ist  für  die  Entwickelung  der  Quantität  hochtoniger 
Vokale  die  Stellung  derselben  in  offener  oder  geschlossener 
Tonsilbe  mafsgebend  geworden  in  der  Weise,  dafs  in  offener 
Silbe  ursprünglich  kurze  Vokale  gelängt,  in  ge- 
schlossener Silbe  ursprünglich  lange  Vokale  ge- 
kürzt wurden,  während  ursprünglich  lange  Vokale  in  offener 
Silbe  lang,  ursprüngHch  kurze  Vokale  in  geschlossener  Silbe 
kurz  blieben.  Inwieweit  diese  Neugestaltung  der  Vokal- 
quantität ausschliefslich  einzelsprachlicher  Sonderentwickelung 
in  romanischer  Zeit  angehört  oder  in  ihren  Anfängen  in  vulgär- 
lateinische Zeit  zurückreicht,  entzieht  sich  der  Beobachtung. 
Ursprünglich  lange  oder  später  gelängte  e  p  e  p  in  offener 
Silbe  sind  infolge  weiterer  Dehnung  unter  dem  Hochton  nach 
heute  verbreiteter  Annahme  zu  {^,  p'p,  (t,  oö  mit  zweigipfeligem 
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Accent,  darauf  unter  Differenzierung  ihrer  zunächst  qualitativ 
gleichen  Elemente  zu  den  französischen  Diphthongen  ie  (fc-ru  — 
fier,  s.  §  39),  uo  (VQ-Ie(  —  vuoU;  s.  §  58),  ei  (vc-Ia  —  veile;  s. 
§  39),  ou  (go-la  —  goule;  s.  §  64)  geworden.  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dals  o  nicht  diphthongiert  wird,  wenn  Nasal  die 
Nachtonsilbe  anlautet  (s.  §  65),  und  dafs  o,  e  zum  Unterschiede 
von  e,  0  Tondiphthongierung  auch  vor  f  (s-  §  60  u.  48)  und  vor 
epenthetischem  i  (s.  §  62  u.  50)  erfahren. 

Freies  hochtoniges  a  erscheint  im  Französischen  als 
diphthongisches  ai  vor  Nasal  (a-mas  —  aimes;  s.  §  53),  sonst  als 
e  (pa-tre  —  pcdre;  s.  §  52).  Die  Entwickelungsgeschichte  ist 
wenig  aufgeklärt.  Zu  verschiedenen  darüber  aufgestellten 
Theorien  s.  die  Litteraturnachweise  im  Anhang. 

Haupttonige  e  o  v  o  a  zeigen  vor  einfachen  wort- 
auslautenden Konsonanten  die  gleiche  Entwickelung 
Avie  in  offener  Silbe,  z.  B.  rem  —  rien,  cor —  cuor,  trrs  — 
ireis,  vos  —  vöus  (s.  §  64  Anm.),  iras  (s.  §  25)  —  tres.  Es  ist 
fraglich,  ob  der  Grrund  dieser  Erscheinung  ausschliefslich  in 
Verallgemeinerung  derjenigen  Formen,  die  sich  bei  vokalischem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  (s.  §  11,  4  b  und  §  33,  3)  einstellen 
mufsten,  oder  allgemein  in  einer  durch  die  Einsilbigkeit  jener 
Wörter  bedingten  stärkeren  Artikulation  zu  suchen  ist.  Aus 
Zweckmäfsigkeitsgründen  werden  im  folgenden  die  Tonvokale 
vor  einfachen  wortschliefsenden  Konsonanten  mit  denen  in 
freier  Stellung  zusammen  behandelt. 

Keine  Diphthongierung  erleiden  j  (s.  §  36  f.)  und  >j.  Letzteres 
wird  in  freier  und  gedeckter  Stellung  in  ü  umgelautet  (s.  §  70), 
wofür  keltischer  Einflufs  angenommen  wird. 

2)  Unter  dem  Einflufs  eines  i  der  Nachtonsilbe  wird 
freies  und  gedecktes  e  in  i  umgelautet  (s.  §  44). 

3)  Eiie  Anzahl  neuer  Diphthonge  und  Triphthonge  ent- 
stehen durch  Verbindung  des  Tonvokals  mit  einem  aus 
Palatal  oder  palatalisiertem  Konsonanten  hervorgegangenen 
sogen,  epen  th  etis  chen  i.  Die  Triphthonge  wurden  bereits 
in  vorlitterarischer  Zeit  wieder  zu  Diphthongen  oder  auch  zu 
Monophthongen  reduziert.  Vgl.  frdu  —  teit  (§  43),  Irctu  — 
*Jfit  *h'eit  —  h't  (§  50),  plaga  —  plaie  (§  56),  tnorio  —  *moir 
*nmoir  *mue?r  —  miiir  (§  62),  anggstia  —  angoisse  (§  68), 
frndu—  fruit  (§  71);  hra  —  "^Idcira  —  cire  (§  39,  2),    carn  — 
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cMer   (§  52;  2),   jahet  —  *dzieist  —  gut  (§  5(3,  2).      Über  die 
Quellen  des  i  vgl.  zum  Konsonantismus. 

4)  Die  Entwickelungsgescliichte  von  Vokal  +  n  bietet 
eine  Reihe  ungelöster  Schwierigkeiten,  namentlich  soweit  es 
sich  um  die  einschlägigen  Formen  der  starken  w/i'-Perfekta 
handelt.     Vgl.  über  diese  auch  die  Formenlehre. 

5)  Unter  dem  Einflufs  folgender  nasaler  Konso- 
nanten entstehen  N  a  s  a  1  v  o  k  a  1  e.  Dafs  Nasalierung  vor  Ab- 
lauf des  XL  Jahrhunderts  bereits  erfolgt  war,  lassen  nur  für 
a,  e,  ai,  ei  Assonanzen  altfranzösischer  Denkmäler  erschliefsen. 
Für  die  anderen  Vokale  und  Vokalverbindungen  fehlt  ein  zu- 
verlässiges Kriterium,  was  bei  der  nachfolgenden  Darstellung, 
in  der  für  sämtliche  Vokale  vor  nasaler  Konsonanz  gleichzeitiger 
Eintritt  des  Nasalierung  angenommen  wurde,  zu  beachten  ist. 
S.  Anhang. 

i. 

§  36.  Freies  u  n  d  g  e  d  e  c  k  t  e  s  i  v  o  r  o  r  a  1  e  n  K o  n  s  o  - 
nanten  bleibt  /.  Beispiele:  ripa  —  rive,  vlvii  — vif,  -itu  — 
-it:  ßnitu  —  finit  etc.,  nldii  —  nit,  m'isi  —  mis,  visu  —  vis, 
venire  —  venir,  filu  —  fU,  vlle  —  vil;  Ubra  —  livre;  cscrij^tn  — 
escrit,  isla  (s.  §  25j  —  isle,  viUa  —  villCj  mille  —  mil,  iihia  — 
tige,  film  —  fille  (f\le). 

Anm.  ei  in  leir  weist  auf  ('  in  unerklärtem  vlt.  girre  (nebeu 
glirc,  cl.  gllrem)  zurück. 

§  37.  Freies  und  gedecktes  i  vor  Nasal  wird 
zum  Nasalvokal  T  (vgl.  §  35,  5).  Beispiele:  espina  —  espine; 
vinii  —  vin,  pinu  —  pin,  crine  —  crin;  kinque  (s.  §  28,  2)  — 
cinq,  qniniii  —  quint,  simia  —  singe,  linia  —  ligne  (line). 

^  38.  i  vor  epenthe tischen!  ^  verschmilzt  mit  diesem 
zu  einem  einheitlichen  «-Laut.  Beispiele:  niica  —  *miie  mie, 
amica  —  amie,  d'ikere  —  dire,  friyere  —  frire,  affliyere  —  afflirej 
fiyere  —  (cIou)fire,  riyant  (cl.  rideant)  —  rient.  —  Vor  Nasal  7  .• 
Uniu  —  ling  (l'm). 

Anm.  Freit  entspricht  vulgärhxteiuischem  fregdii  st.  frigdu 
(cl.  frigidu).     S.  §  13,   1. 

e. 

Vit.  ('  entspricht  cl.-lat.  f,  T,  Oß  einigemal  ce  (s.  §   18). 

§  39.    Freies  c  im  unmittelbaren  Wortauslaut  (a)^ 

Schwan-Behrens,     Ältfranz.   Grammatik.  <J 
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vor  A'^okal  (b)  und  vor  oralen  Konsona  n  ten  (c)  er- 
giebt : 

1)  ci.     Beispiele:    a)  me  —  mei  (mH),  te  —  tei,   se  — sei; 

b)  rea  —  veie,    mea    (angeglichen    an   nie;    cl,    niea)  —  meie ; 

c)  sepe  —  seif,  hcbant  —  beivent,  ncve  —  neif;  seta  —  seidc^ 
-ctis  —  -eis:    ahdis  —  aveiz,  prcda  —  preide ,    credit  —  creit, 

mese  (s.  §  25)  —  meis,  Suffix  -ese  (s.  §  25) eis:   corteise  — 

corteis,  pera  —  peire,  veru  —  veir,  abere  —  aveir,  vela  — 
veile^  stela  —  esteile,  pelu  — peil;  p(:p(e)re — peivre,  punrp(e)ru  — 
geneivre,  vdru  —   veidre,  tondru  (s.  §  16)  —  ioneidre. 

Anm.  In  Lehnwörtern  begegnet  cl.-lat.  e  als  e,  cl.-lat. 
%  als  i,  z.B.  propJiete  {q\.  propheta,  gr.  n()o(fi':T}]g),  secref  (cl.  secre- 
tum) ,  decr§t  (cl.  decretum);  Uvre  (cl.  llbrnm).  —  Suffixver- 
tauschung  zeigen  crüclel ,  fedel  neben  fedeil ,  clicmdclle  neben 
chandeile  u.  a.  (s.  §  12,   3). 

2)  i  h  i  n  t  e  r  P  a  1  a  t  a  1  e  n  (vgl.  §  34).  Beispiele  :  c)  hepa  — 
cive  (tsive),  merh;de  —  niercif,  Bellovahse  —  Belveisis,  payese  — 
pms,  Jcera   —  cire,  plakcre  —  plaisir,  fahre  —  iaisir. 

Anm.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  hat  sich  hier  nach  dem 
Palatal  (vgl.  §  28)  ein  i  entwickelt ,  das  mit  ei  aus  betontem 
freien  e  über  iei  zu  i  wurde :  kera  —  *Meira  —  fsire  etc.  —  Geilet 
(kelat)j  receivre  (relcep(e)re),  receit  (rekepif),  diseient  (dikedard),  burgeis 
(boryese)  etc.   sind  Bildungen  nach  Analogie. 

§  40.     Freies  e  vor  Nasal  wurde 

1)  ei.  Beispiele:  pbnu  —  pilein  (plsin),  fenu  —  fein,  frenn  — 
frein,  scnu  —  sein,  serenii  —  serein,  vena  —  veine,  pvna  —  peine, 
catena  —  chadeine,  avena  —  aveine,  arnia  —  areine,  menaf  — 
iueinet. 

Anm.  Fiens  entspricht  unerklärtem  vlt. /Wwys  (cl. /7mi(s).  — 
Wegen  en  (vlt.  en,  cl.  in),   sen-s  (vlt.  sene,  cl.  sme)  s.  §  11,  4  a. 

2)  7  hinter  Palatal.  Beispiele:  rahemn  —  raisin, 
polh'hnu  —  poicin. 

Anm.  Vgl.  §  39,  2  die  Anmerkung,  —  Wegen  venin  s. 
§  12,  ob.  Spätgriechischem  i  =  älterem  i,  (s.  §  30,  1)  entspricht 
i  in  parchewin  und  wahrscheinlich  in  same  {aayip'i^),  Sarrasin 
(^aoaxip'og).  Unerklärt  ist  i  in  afrz.  chahie  neben  chaeine  (catena), 
esirifie  neben  estreinc  (strrna)  und  dem  etymologisch  nicht  durch- 
sichtigen serin  (Zeisig). 

§  41.  Gedecktes  e  vor  oralen  Konsonanten  er- 
scheint als  e.  Beispiele:  mettcre  —  mcire  (meire) ,  pescat  — 
j^escJief,  mrssa  (cl.  nussa)  —  messe,  S2)essn  (cl.  spissum)  —  espes, 
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verga  —  verge,  verde  (s.  §  21)  —  vert.  dla  —  eile,  caprlhi  — 
chevel,  seccu  —  sec;  srpia  —  seche  {sHse) ,  consrliu  —  conseil 
(consd,  vgl.  §  204),  aurrcla  (s,  §  21,  Aiim.)  —  oreille  (orde), 
sohclu  —  sohil  (soM)\  in  romaniscli  gedeckter  Stellung: 
deh(i)ta  —  dette^  nrt(i)du  —  net;  auch  hinter  Palatal  bleibt 
gedecktes  (.•  h^ipu  —  cep,  hrcat  —  cerchet. 

A  n  m.  Auf  vlt.  oder  frz.  8  u  f  f  i  x  v  e  r  t  a  u  s  c  h  u  n  js^  beruhen 
-f?,  d]c  statt  -el,  -rlle  in  aisselle,  anc^lle,  paissel  etc.,  -ile  statt  -de 
in  lentille,  gradille  (cl.  crafmda)  u.  a.  —  Zu  senpsfre  (cl.  sinistrum), 
s.  §  12,  1,  zu  jüngerem  cspcis  espois  (spessii)  ib.,  zu  den  Parti- 
zipien mis,  pris,  sis  und  den  Formen  der  '■].  Pers.  Sing,  und  Plur. 
Praet.  ^r/sf,  prlstrenf  etc.  die  Formenlehre.  —  Lehnwortform 
haben  virgene  (cl.  rirgincm),  cpisfele,  sahitisme  (cl.  sandissimum), 
Avohl  auch  eissil  (cl.  exliium),  eil  (cl.  cd'mm),  famdie  (cl.  famUia)  u.  a., 
ferner  tapiz,  dessen  /  spätgriechischem  /  =  ij  [Tuni^rioi')  entspricht. 
Nicht  hinreichend  erklärt  ist  (dialektisches?)  me'ismc  neben  mersme 
(metepsimv). 

§  42.  Gedecktes  e  vor  Nasal  hat  sich  zu  ?  und 
noch  im  Verlauf  unserer  Periode,  aufser  vor  w,  weiter  zu  ä 
entwickelt.  In  der  Orthographie  bleibt  e  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auch  in  der  späteren  Zeit.  Beispiele:  prmdere  (s. 
§  22,  2)  —  prendre  (prrndre,  dann  prmdre),  fmdcre  —  fcndre, 
entro  —  entre ,  sohmde  —  suvent;  vcndemia  —  vendenge;  in 
r  o  m  a  n  i  s  e  h  gedeckter  Stellung :  h'n(e)re  ( cl.  cmcrem)  —  ccndre, 
sent(i)ta  —  sente,  vor  n:  tmla  (cl.  imea)  —  (eigne  (tPne), 
degnat  —  dcignet  (d(''nef). 

A  n  m.     L  e  h  n  w  ö  r  t  e  r  sind  simple,  benigne^  maligne,  digne. 

Die  Eutwickelung  von  ?  vor  gedecktem  Nasal  zu  ä  bildet 
ein  wichtiges  Dialektkriterium,  indem  die  nord-  und  west- 
französischeu  Mundarten  (insbesondere  das  Pikardische  und  Nor- 
mannische) bei  e  beharrten. 

§  43.  (■  vor  epenthetischem  i  verbindet  sich  mit 
diesem  zum  Diphthongen  ei,  der  vor  Nasal  zu  ei  wird.  Bei- 
spiele: Jrye  (lege,  vgl.  §  28,3)  —  hi  (lei),  rnje  —  rei;  vehe  (vgl. 
§  108  Anm.  1,  cl.  v'icem)  —  feiz,  prTie  —  peiz,  pkcat  —  pleiet; 
tcctu  —  ieit ,  estrrciu  (cl.  strlctum)  —  estreit,  pegni  —  neir, 
dcscu  —  deis;  feria  —  feire. 

fmctu  —  feint  (fiint),  vmJcit  —  veint,  f.mjit  (cl.  fingit)  — 
feint,  vmJcis  —  veins. 

Anm.  1.  Für  die  lautmechanische  Eutwickelung  der  hier 
in    Frage    stehenden    ei-    und    e(-Laute    nach     Palatal     fehlen 

3* 
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streng  beweisende  Beispiele,  da  sowohl  die  Verbaltbrmeu  Jienyit  — • 
ceint,  kenMu  —  ceint  als  ancli  die  Endungen  -eis:  frankescu  — 
franceis  und  -ise:  frank  +  dia  -  franchise  analogisclie  Beeinflussung 
erfahren  haben  können.  Zum  Suflix  -dia  (cl.  -ifia)  vgl.  §  197, 
zur  Endung  -iz  in  hrchiz,  soriz  §  12,  3  b,  zu  dit  {cUdu;  cl.  clMum) 
die  Formenlehre. 

§  44.  Haupttoniges  freies  oder  gedecktes  e  wird  unter 
dem  Eiiiflufs  eines  nachtonigen  i  in  i  umgelautet,  in- 
dem die  gröfsere  Enge  der  «'-Artikulation  auf  die  Artikulation 
des  Tonvokals  übertragen  wird.  Beispiele :  dll  —  il,  esü  — 
ist,  '^presi  —  pris,  *Sfsi  —  sis,  vcni  —  vin,  *tmi  — •  tin ;  die 
2.  Pei-s.  Sing,  des  Perf.  der  primären  Verba  (vgl.  die  Formen- 
lehre), wie  vldesü  (cl.  vidisti)  —  vedis. 

§  45.  ('  "l"  u  erscheint  als  ü  (geschr.  u),  e  -f-  ui  als  üi  in 
dchu(9)t  —  dut  (düt),  *crcvu(i)t  —  crut  *credu(i)t,  —  cnd,  *reJcc- 
pu(i)t  —  recut,  *behiXi)t  —  but;  dehn  —  dui (düij,  *crrdui  —  crtii  etc. 

Anm.  Ein  zuverlässiger  Mafsstab  für  die  Beurteilung  der 
genannten  Vokalverbindungen  fehlt,  da  sie  ausschliefslich  in 
Verbalfbrmen  begegnen  und  hier  assoziative  Veränderungen  er- 
fahren haben  können.  —  Nicht  dem  alten  Erbwortschatz  an- 
gehörende rieule  (riidc),  tlule  lassen  sich  auf  ältere,  an  rcgo,  tego 
angeglichene  r((g}ida,  t('(g)ida  st.  regia  (regrda),  fegla  (tegula) 
zurückführen.     Vgl.  §  51. 

e. 

Vit.  e  entspricht  cl.-lat.  e  und  ce.     Vgl.  §  18  c. 

§  46.  Freies  e  vor  oralen  Konsonanten  diphthon- 
giert zu  ie,  woraus  mit  Verlegung  des  Accents  auf  den 
zweiten  diphthongischen  Bestandteil  ie  wird.  Beispiele :  nepos  — 
nies ,  hreve  —  hrief,  Igtu  —  lief ,  pede  —  piet ,  s^dit  —  siei, 
feru  —  fier,  erit  —  iert,  qu^rit  —  quiert,  yglu  —  giel,  k^lu  — 
ciel;  mel  —  miel,  f^l  —  fiel;  fehre  —  fievre,  petra  —  piedre. 

A  n  m.  es  (es),  eret  (erat)  etc.  neben  ves,  ieret  erklären  sich  nach 
§  11,  4  a.  Vgl.  auch  die  Formenlehre.  —  Wegen  mielz  (meVms), 
tiede  (tepidu)  etc.  s.  §  48  u.  35. 

§  47.  Freies  c  vor  Nasal  entwickelt  sich  über  ie  — ■ 
ie  zum  nasalen  Diphthongen  ie  (vgl.  §  35^  5).  Beispiele :  hene  — 
hien  (bim),  tenet  —  tient,  venu  —  vient,  crpnit  (cl.  tremit)  — 
Orient;  r§m  —  rien. 

§  48.  Gedecktes  e  vor  oralen  Konsonanten  bleibt 
(;,     Beispiele:    septe  —  sct  (set),    festa  —  teste,  per äcrc — perdre, 
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mffrnu  —  enfern,  prrdit  —  ^>er^,  frru  —  fcr ,  bcllu  —  hei, 
nov^Ua  —  niivelle,  bullös  —  hels  (vgl,  ^  217);  auch  wenn  Palatal 
voi'angeht:  kcrvu   —  cerf. 

Anm.  Vor  f  wird  e  wie  in  freier  Stellung  zu  ie  —  ie 
diphthongiert  (s.  §  35):  niflius  —  mielz,  mrlior  —  mieldre.  —  Auch 
das  Lehnwort  siede  (saeculum)  zeigt  Tondiphthongierung.  —  Nicce 
(tirptia)  steht  unter  dem  Einflufs  von  nies  (nppos) ;  piece  (})eMa?) 
vielleiclit  unter  demjenigen  von  2net  (pfde).  —  In  t(!pidu  — 
tiede  ist  die  Diplithoiigierung  des  Tonvokals  früher  als  die 
Synkope  des  Vokals  der  Pänultima,  also  (nach  §  46)  in  freier 
Stelluug  erfolgt.  Auch  in  nirdicu  —  miege,  pedieu  —  piege  und 
dem  Verbalsuhstantiv  siege  ist  die  Diphthongierung  älter,  als 
die  lautliche  Umbildung  des  Ausgangs  dieser  Wörter.  Einer 
zuverlässigen  Deutung  harren  ie  (vgl.  §  11,  3)  in  tierz  (tcrtin), 
ficrge  (pjrrla),  cierge  (cervia),  i  (s.  §  202)  in  espicc  (espekia)  neben 
espece,  Grice  (Gr^Ma)  neben  Grece,  Galice  (liollekia). 

§  49.  Gedecktes  c  vor  Nasal  hat  ?  ergeben,  das  sich 
in  Übereinstimmung"  mit  dem  aus  c  vor  Nasal  hervorgegangenen 
f  (s.  §  42)  zu  ä  fortentwickelt.  Beispiele:  ventu  —  veni(vänt), 
tcmplu  —  temxüe ,  exemplu  —  essemple^  in  romanisch  ge- 
deckter Stellung:  yrn(e)re  —  gendre,  tr(m(u)lat  —  trcmhlet, 
i{"n(e)rn  —  tenäre. 

Anm.  Zur  dialektischen  Scheidung  von  f  nnd  ä  s.  §  42 
Anm.  —  Vgl.   auch  §   13,  3  b. 

§  50.  f  vor  epenthet ischem  i  entwickelt  sich  mit 
diesem  über  ^iei  zu  i,  vor  Nasal  weiter  zu  l  (vgl.  §  35,  5). 
Beispiele :  precat  —  "^prciet  *prieiet  —  2)r/ef,  deke  —  diz  dis  (vgl. 
§  138  Anm,),  Jego  —  li;  Ifctu  —  */r?7  —  "^lieit  —  lit,  desprdu  — 
aespif,  pi'ctus  —  piz,  scks  —  sis,  rxit  —  ist,  rntcgru  —  entir; 
i'briu  —  ivre,  pr<'tin  — pris,  meyu  (medlu) — mi,  *kerpsia  — 
cerise,  mvriat  —  m/ret;  dcc(i)niu  —  dinie  disme  (vgl.  §  162 
Anm.);  myeniu  —   engin.  my^niet  —  engint. 

Anm.  1.  Das  Resultat  der  Entwickelung  von  e  +  i  ist  in 
den  französischen  Mundarten  ein  verschiedenes.  Das  zentral- 
französische '  findet  sich  ebenso  im  Pikardischen,  während  in 
den  östlichen  Mundarten  ei ,  im  Nordwesten  des  Sprachgebietes 
ie  erscheint, 

Anm,  2.  Auf  Suffixvertauschung  beruhen  -?er,  -irre  in 
mostier,  cimetiere  (neben  cimetire)  u.  a, ,  auf  Angleichung  au  die 
2.  und  3,  Pers.  Sing,  vieng  (venia),  ficng  (fmlo)  statt  ving,  ting. 

§  51.  1)  r  +  w  ergiebt  triplithongisches  f'eu.  Beispiele: 
Dm    (vgl.  v<  22,  1)  —  Dien,    Andren  —  Ändrieu,   Blaiheu  — 
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Mathieu,  schjo  —  sieu,  hecu  (s,  §  18  c)  —  cieu,  Green  —  Grieu, 
srvu  —  sieu,  ''kgna  (kelt.  leuca)  —  lieue,  *trpgya  (germ. 
treuwa)  —  triene. 

2)    (:■  -\-  ui  erscheint  als  üi:    ^esteiui  —  estui  featüi). 

Anm.  Neben  ieu  begegnen  früh  en,  iu,  worin  dialektische 
Abweichung  und,  was  en  betrifft,  in  franzischen  Texten  gelehrte 
Lautgebung  zu  sehen  ist.  — ü  in  estüt  {^eskfuit),  estürent  (*est^'tuerimt) 
kann  aus  der  1.  Sing,  übertragen  sein. 

a. 

§  52,     Freies    a   vor    oralen    Konsonanten  ergab  r 

1)  g.  Beispiele:  sapa  —  scve  (seve),  faba  —  feve.  nave  — 
nef\  prata  —  prede,  pratu  —  pret,  remnsa  (s.  §  25)  —  remese^ 
nasu  —  nes,  clara  —  clere,  mare  —  mer,  paret  —  pert,  ala  — 

e7e,  tale —  ieh  Suffix  -aJe el:  mortale  —  mortel,  ospitale  — 

osteJ;  iras  (s.  §  25)  —  tres,  sal  —  sei;  lahra  —  levre,  fabru  — 
fevre,  patre  —  pedrc,  matre  —  niedre,  fratre  —  fredrc. 

2)  ?V  hinter  p  a  1  a  t  a  1  e  n  bzw.  p  a  1  a  t  a  1  i  s  i  e  r  t  e  n 
Konsonanten  oder  K  o  n  s  o  n  a  n  t  e  n  g  r  u  p  p  e  n.  Beispiele : 
caru  —  chier  (tsk'r),  capu  —  chief,  capra  —  cliievre,  peccata  — 
pechiede;  pacare  — paiier,  secare  —  seiier,  emplecare  —  empleiier,. 
negare — neuer;  oppogare  (appocUare)  —  appoüer;  tractare  — 
traitier ,  laxare  —  laissier ,  plahiiare  —  plaicHer,  hojulare  — 
hailUcr,  hasinre  —  haisier ,  preUare  —  preisier ,  calhiare  — 
chalcier,  cJiaucitr. 

Anm.  1.  Zur  Qualität  des  aus  freiem  a  entstandenen  e-Lautes 
s.  die  Litteraturangaben  im  Anhang.  —  Zu  megre  (macru),  egre 
(acre)  vgl.  §  162  Anm.  —  Mal  (malv)  neben  mel,  car  (quare)  neben 
tpicr,  a  (ad),  as  (hahes),  at  (habet)  erklären  sich  nach  §  11,  4a;  ehalt 
(raht)  neben  ehielt,  veilt,  valent  (valent),  sali  (salit),  ont  (habent)  u.  a. 
nacli  §  12,  2  (vgl.  die  Formenlehre).  — Lehnwörter  sind  pajJC 
(cl.  papa),  estat  (cl.  statiini),  cave  (cl.  cavam),  cas  (cl.  easvm);  die 
Adjektiva  und  Substantiva  auf  -al  (cl.  alem),  wie  leal,  real  (EuL 
regiel  ^=  reüel),  missal;  ferner  tahle  (cl.  tahidam) ,  didble  (cL 
diahohim),  estahle  (cl.  stethidam)  etc. 

Anm.  2.  Die  Entwickelung  von  haupttouigem  freien  a 
bibh't  das  wichtigste  Kriterium,  nach  dem  mau  die  Sprachgebiete 
des  Französischen,  Provenzalischen  und  Frankoprovenzalischen 
abzugrenzen  pflegt.  Im  Provenzalischen  bleibt  a  durchweg 
crlialtcn;  im  Frankoprovenzalischen  wird  es  hinter  Pala- 
talen wie  im  Französischen  zu  ie,  während  es  sonst  wie  im  Pro- 
venzalischen a  bleibt. 
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§  53.     Freies  a  v  o  r   n  a  s  a  1  e  ra    Konsonant    ergiebt 

1)  ai.  Beispiele:  amas  —  aimes  (ainies),  fame  —  faim, 
raniu  —  rann\  lana  —  laine,  vana  —  vaine,  pane  pam, 
manu  —  niahh  mane  —  main,  vcmu  —  vain,  granu  —  yrain, 
das  Suffix  -ami  —  -am:  suhitanu  —  audain,  *patranu  — 
padrain. 

2)  ir  hinter  P  a  i a  t  a  1  e  n.  Beispiele :  cane  —  ch?en  (isienj, 
decanu  —  deiien,  pagami  —  paüen,  hganic  —  leiien. 

Anm.  Wegen  der  Verbaleudung  -ans  {-ami(s)  s.  die 
Formenlelire. 

§  54.  Gedecktes  a  vor  oralen  Konsonanten  ist 
a  geblieben.  Beispiele:  drappu  —  drap,  vacca  —  vache, 
grassu  —  gt'as,  passu  —  p)as,  valle  —  val-^  arma  —  arme, 
parte  — pari,  lardu  (s.  §21)  —  lari,  saJvu  —  salf  (s.  §  178), 
sapiai  —  sacJiet.  rahia  (cl.  rahiem)  —  rage,  hrahji  (bracchium)  — 
hra2,  lakiu  (cl.  laqueum)  —  laz ,  aliu  —  ail  (al,  s.  §  204), 
battalla  —  bataille  (=^  batale)\  in  romanisch  gedeckter 
Stellung :  rap(i)du  —  rade,  as(i)nu  —  asne,  -aticii  —  -age  (s. 
§  151,  2);  auch  hinter  Palatal  bleibt  gedecktes  a:  cattii  — 
(hat,  carne  —  charn,  carru  —  char,  carm(i)ne  —  charme. 

Anm.     Wegen  fönt  (faciunt)  s.  die  Formenlehre. 

§  55.  Gedecktes  a  vor  nasalen  Konsonanten 
wird  nasaliert  (ä).  Beispiele:  flamma  —  flanime  (fläme), 
pannu  —  pan,  annu  —  an\  amphi  —  anipJc.  taniu  —  tant, 
quantu  —  quant,  mfante  —  enfant;  Brettania  —  Bretaigne 
(=^  Bretäne ,  s.  §  207);  in  romanisch  gedeckter  Stellung: 
am(i)ta  —  ante,  an(i)ma  —  annie,  mun(i)ca  —  manche^  auch 
hinter  Palatal  steht  ä:  campet  —  cliamp,  canfnt  —  chaniet, 
pacante  —  paiant,  negante  —  neiant,  cam(e)ra  —  chambre. 

Anm.  cstont  (estanf)  wurde  an  sont  (sunt)  angeglichen.  S. 
die  Formenlehre. 

§  56.  a  vor  epenthe  ti  seh  em  [  verbindet  sich  mit 
diesem  zum  Diphthongen  di ,  der  aufser  vor  Nasal  im 
Franzischen  etwa  gegen  Schlufs  unserer  Periode  zu  [i  und 
vor  mehrfacher  Konsonanz  weiter  zu  p  sich  entwickelt  hat. 
In  der  Schreibung  bleibt  ai.  Vor  Nasal  entsteht  der  nasale 
Diphthong  äi.  Beispiele:  braca  —  hraie ,  pacas  —  paies, 
pJaga  — plaie,  fac  —  fai,  rayu  (radln)  —  rai.  Suffix  -acii  — 
-ai  in   "^veracu  —  vcrai  und  Ortsnamen   wie  Bavacn  —   Bavai, 


—       40       — 

Duacu  —  Duai\  laxat  —  laisset ,  factu  —  fait.  axe  —  ais, 
fnsJce  —  fais,  pnlatiu  —  paJais,  Sarmoiia  —  Sarmaise,  arla  — 
aire ,  varin  —  vair ;  pashere  —  pnistre ,  nasTcere  —  naistre 
traxenmt  —  traistrent. 

Sancia  —  samte,  plandu  —  plaint,  anxia  —  ainse. 
2)  Diese  Regel  erleidet  eine  Einschränkung  für  vlt. 
freies  a  hinter  Palatal,  indem  sich  hier  nach  ^  52.  2  aus 
a  ie  entwickelt,  das  mit  folgendem  epenthetischen  /  über  ^iei 
zu  i  wird:  jacet  —  *dzif?st  —  gist  (cUisf).  cacat —  chict  (tsiet), 
Suffix  -kicu  —  i:  Campiniacu  —  Chmnpiqni,  Lin'mcu  —  Ligni. 
<7*AtL.fiud.  taX:  A  n  m.       Nach    anderer    Annahme    ist    a    nach    Palatal    über  s^s.^-»"«--'"- 

'^^.'TTr^'^      *'^^'   —   *'^'   zu    '  geworden.  —  Das  Suffix   -ariu  hat  -ier  (z.  B.  TS"-)!-^ 
-ic,s.c,uf^.-riuA-'     primanu   —  preniier)  ere-eben.      S.  Anhang-. 

xKii-/??-/.,/.  §   57.     1)    a  +  u  wurde  öu.     Beispiele:    faqii — fou  (fön), 

o.yn»^v,.ciMi.clavu  —  c7oM,  Afidcgavu  —  Anjou;  ahyiOt  —  out,  sapu(i)t  — 
sollt,  pa'tnierunt  —  ponrent  (pöurent) ,  pläciierimt  —  pJourent, 
täcuerimt  —  tourcnt. 

2)  n  +  ni  ergab  öi,  z.  B.  abui  —  oi  (gi) ,  p)lacui  —  pJoi, 
sapui  —  sei. 

3)  Jüngeres  a  +  m,  das  sicli  gegen  Ende  unserer  Periode 
aus  aJ  Kons,  entwickelte  (s.  §  178),  bleibt  du.  Beispiele:  salvu  — 
sauf,  ccääu  (s.  §  21)  —  chaut,  s<dtn  —   saut. 


o. 

§  58.  Freies  o  vor  o  ralen  K  onsonan  ten  diphthon- 
giert zu  HO,  welches  früh  üljer  üe  zu  tte  (ne)  wird,  Beispiele : 
opiis  —  lies,  prohat  —  pruevei ,  hnve  —  hiief.  nove  —  nuef, 
novu  —  m(ef,  ovu  (s.  §  20)  —  tief,  moref  —  niuet ,  "^pntct  — 
2)uet,  soror  —  suer,  filjgju  —  fiJlnel,  *vglet  (cl.  vult)  —  vuelt, 
ap[ud  hjgc  —  avuec,  iJlo  loco  —  iluec;  cor  —  cner;  colgbra  (cl. 
iCÖlühra,  s.  i^  16  und  §  20)  —  cnluevre. 

Anm.  nc  begegnet  zuerst  im  Domesday-Book  (1086),  z.  B. 
Sept  mueles  (moJas).  Die  franzische  Aussprache  des  Diphthongen 
war  ue  (geschr.  ue,  oe),  woneben  andere  INIundarten  üe  kennen.  — 
g  ist  geblieben  in  Lehnworteu  wie  escole,  rose,  jaiole  und  an  satz- 
unbetonter Stelle  in  fo  (ecce  hoc),  fors  neben  fners  (fgris)  u.  a. 
(vgl.  §  11,  4).  —  0  in  demoret  neben  demucret  (demgrat) ,  devgret 
statt  devueret  (devörat)  stammt  aus  den  endbetonten  Formen. 
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§  59.  Freies  o  vor  Nasal  wird  uö  —  ur.  Beispiele: 
honu  —  huen,  bona  —  huene,  sonn  —  suen,  Umant  —  iuciient, 
€gmes  —  mens,  omo  —  uem. 

Aum.  ö  in  hon,  hone  wnA  dem  pronominal  gebrauchten  om 
erklärt  sich  aus  der  satzunbetonten  Verwendung  dieser  Wörter, 
im  Subst,  om  durch  Einflufs  des  Obliquus  omme  (nminc),  in  son, 
toncnf  etc.  durch  den  Einflufs  endbetonter  Formen  gleichen 
Stammes. 

§  60.  Gedecktes  o  voi'  oralen  Konsonanten 
bleibt  o.  Beispiele :  fossa  —  fosse  (fosse),  tosiu  —  tost,  Costa  — 
coste,  porta  —  porte,  forte  —  fort,  fortia  —  force ,  mortii  (s, 
§  22,  4)  —  mort,  dormit  —  dort,  cornu  —  com,  corpus  —  cors, 
molle  —  »lol  collu  —  col,  colpu  (s.  §  21),  —  colp,  völuerunt  — 
voldrent;  noptia  (s.  §  20)  —  noce;  in  romanisch  gedeckter 
Stellung  Rhodanii  —  Rosne. 

Anm,  Vor  l  wird  p  wie  in  freier  Stellung  zu  uo  —  t(C 
diphthongiert  (s,  oben  §  48  zu  {'):  folia  —  fueille  (fuele),  volia  — 
vueille,  doliu  —  dnell,  solhi  —  siic'ü;  oclu  —  ^hi  —  ueil.  Aufser- 
dem  erscheint  iie  in  reproprhi  —  repritece,  torquet  —  tiiert  und 
einigen  anderen  Fällen,  in  denen  dialektische  Sonderentwickelung- 
anzunehmen  ist.  —  Aus  den  endungsbetonten  Formen  stammt  p 
in  aprnclut,  reprochet,  despoiJIet  (dcspolcf)  u.  a.  Weuen  jtcrdrcvf'tc 
s.  §   12.  4.' 

§  61.  Gedecktes  o  vor  Nasal  ergiebt  ö.  Beispiele: 
ponte  —  pont  (pönt)  —  contra  —  contre,  tond(e)re  —  tondre, 
longii  —  Jone;  com(i)te  —  conte,  om(i)ne  —  komme. 

§  62.  [>  vor  epen  tli  e tisch  em  /  entwickelt  sich  mit 
diesem  über  *?/o?  —  *«e/  zu  lii  (geschr.  ti?').  Beispiele:  doJcct  — 
dm'st  (du ist),  noJcet  —  nuisi;  nocte  —  miit,  CQctii  —  cuit.  coxa  -- 
ciiissc,  no]i(e)re  —  miire,  colxOJre  —  cuire;  troja  —  trme,  hoja  — 
huic,  oyc  (odie)  —  hid,  p{)iju  (podiu)  — pu?\  cppriu  (vgl,  §  20)  — 
cuivrc,  ostria  —  uistre.  corhi  —  cnir,  rnorw  —  miiir,  moriant  — 
miiirrnt. 

Anm.  üi  als  Vertreter  von  älteren  noi,  uex  begegnet,  aufser 
im  Franzischen,  im  Pikardischen  und  im  Ostnormannischen, 
während  die  meisten  anderen  ^lundarten  abweichende  Entwicke- 
lungen  zeigen. 

§  63.  1)  p  +  u  wird,  wahrscheinlich  über  "^iwu,  neu,  zu  ou. 
Beispiele :  focu  —  feu  (fön),  Jocu  —  leiu  JQCU  —  jeii,  cqcu  —  Iceu. 

2)    p  +  ui  ergab  ui:    nohji  —  nui  fni'li). 
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Anm.  Neben  jeu ,  hu  begegnen  gieu,  giu,  licu,  Im,  die 
einer  zuverlässigen  Deutung  harren;  in  mit  (noku(i)t)  ^  nürent 
(ngcuerunf)  dürfte  ü  aus  der   1.   Sing,   eingedrungen   sein. 

o. 

Vit.  0  entspricht  cl  ö,  ü, 

§  64.  Freies  o  vor  o  r  a  1  e  n  K  o  n  s  o  n  a  n  t  e  n  u  n  d.  a 
diphthongiert  zu  ou.  Beispiele:  tga  (cl.  iüani)  —  toue  (taue), 
soa  —  fioue;  nepgte  —  nevont.  Suffix  gsu  —  <ms:  doleroiif!  etc., 
ongrc  —  onour,  colgre  —  culour,  ora  —  onre ,  gola  —  goule, 
cgda  (s.  §  10  Anm.)  —  coude. 

Anm.  Nus  ( vlt.  ?/os),  vus  (vlt.  vos)  sind  satzunbetonte  Formen,, 
die  früh  auch  an  die  Stelle  der  satzbetonten  Entsprechungen  nöus, 
vöus  getreten  sind.  Wegen  pur  (vlt.  por,  cl.  pro)  s.  §  11,  4.  In 
anderen  Fällen  beruht  m  (statt  öu)  auf  Angleichung  des  Ton- 
vokals  an  den  entsprechenden  unbetonten  Vokal  in  endbetonten 
Wörtern  gleichen  Stammes.  Tut  geht  auf  vlt.  tgttu  (st.  tgfu,  cl.  tötum) 
zurück  (s.  §  119  Anm.).  In  Lehnwörtern  wird  cl.-lat.  ö  mit  o,  w,* 
cl.-lat.  ü  mit  ü  wiedergegeben,  z.  B.  devot,  ngUe  (nöhilem),  cuple 
(cöpida),  rüde  (rudern).  Vgl.  §  113  Anm.  —  In  der  normanni- 
schen und  den  anderen  w  e  s  t  f  r  a  Ji  z  ö  s  i  s  c  h  e  n  Mund- 
arten ist  p  nicht  dijjhthongiert  worden,  sondern  durchweg  als. 
g  \i  geblieben. 

§  65.  Freies  g  vor  Nasal  wird  zum  Nasalvokal  ö. 
Beispiele :  dgnat  —  dornt  (dgnet),  persona  —  persone,  Roma  — 
Home;  legne  —  lion^  pavone  —  paon,  masione  (s.  §  25)  — 
maison,  dgnu  —  don. 

Anm.  Nach  anderer  Auffassung  ist  eine  Lautstufe  ö  nicht 
vorhanden  gewesen,  sondern  on  (mit  oralem  o)  in  einer  späteren 
Zeit  des  Altfranzösischen  direkt   in  gn  übergegangen. 

§  66.  Gedecktes  o  vor  oralen  Konsonanten 
wird  {(.  In  der  Schreibung  wechseln  o  und  u,  wofür  später 
O'U  in  Gebrauch  kommt  (s.  §  223).  Beispiele:  ropta  —  riite, 
cgppa  —  cAipe,  ggtta  —  gute,  *foffu  —  tut  (s.  §  119  Anm.), 
gosta  —  gaste,  costnt  (s.  §  25)  —  ciiste ,  rngsca  —  musche, 
rgssu  —  rus,  carte  (s.  §  23)  —  curt,  ornat  —  tirnety  ordine  — 
urne,  forma  —  fiirme,  torre  —  tur^  horsa  —  hurse,  pojla  — 
pule,  mgltu  —  mult'^  congcla  —  qnenuiUe  (kenule);  in  roma- 
nisch geschlossener  Silbe:     dghitat  —  diitet,  d(u)gdeJie  —  duse. 

Anm.  Lehnwortform  zeigen  forme  neben  furme,  ordre 
und  grne  neben  urrie,  ddüge  (vgl.  §  64  Anm.)  u.  a. 
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§  67.  Gedecktes  o  vor  Nasal  Avird  zum  Nasal- 
vokal 5.  Beispiele:  gncla  —  onde  {önde),  onibra  —  ombrc, 
sqmma  —  somc,  cohrnna  —  Colone,  ongla  (cl.  imgida)  —  otujle; 
cdlonmia  —  chalonge,  Igmhlu  —  longe'^  in  romanisch  ge- 
schlossener Silbe:  ngm(e)ru  —  nombre.    Vgl.  die  Anm.zu  §  65. 

§  68.  0  vor  epen the tisch em  l  verbindet  sich  mit 
diesem  zum  Diphthongen  (n,  vor  Nasal  ui.  Beispiele :  voJce  — 
voi0  (vo?>),  crgJce  —  croiz,  nahe  —  noiz;  docta  —  doite,  cog- 
ngscit  —  conoist;  anggstia  —  angoisse. 

pggnu  —  poing  (pgw),   cgniu  —  coing,    testimgniu  —   tes- 

nioing,  pgnctu  —  point. 

An  111.  Auffallend  ist  üi  für  zu  erwartendes  gl  iwpuiziimu: 
pgthi,  cl.  pufeum),  cuit  (cogito;  cl.  cöyito),  huis  {ustiu  oder  gallorom. 
ostiu? ;  cl.  östhim) ,  hat  uud  einigen  anderen  Wörtern,  deren 
Entwickelungsgeschichte  nicht  genügend  aufgeklärt  ist. 

§  69.     g -^  u  ergab  ou.     Beispiele:  dgos  (cl.  d^os)  —   doicf 

(dgus),  1g{pj)u  —  lou. 

Anm.  üi  dürfte  die  lautmechanische  Fortsetzung  von 
0  +  lü  repräsentieren  in  *mgvui  —  miii  (jnüi),  "^cogngviä  —  conui 
(conüi)  und  die  3.  Sing,  und  Plur.  müt  (vlt.  *mgms(Ot) ,  mürent 
(*möinjeri(nf),  conüt,   coniircnf  hieran  angebildet  wordeu  sein. 

u. 

§  70.  Freies  und  gedecktes  u  vor  oralen 
Konsonanten,  desgleichen  freies  u  im  unmittel- 
baren Wortauslaut  und  vor  Vokal  ergeben  iL  In  der 
Orthographie  bleibt  ii  (s.  §  14,  1).  Beispiele:  tii  —  tu  (fü) ; 
cupa  —  ciwe,  esaiin  —  escui,  mida  —  nude.  laduca  —  laiiue, 
nsu  —  u^,  nmru  —  miir,  securu  —  seur,  mnlii  —  niul\  i>J{is  — 
-plus;  fuste  —  fusi,  f/rtu  —  fürt,  nulln  —  nid,  wdla  —  male; 
pHlilie  —  pnlce. 

§  71.  Freies  und  gedecktes  '/  vor  Nasal  wird 
zum  Nasalvokal  ü  (vgl.  §  35,  5).  Beispiele:  imu  —  mi  {im)., 
flnme  —  flun,  dnnu  —  dun:  Antun  Verdun ,  nna  —  unr, 
pruna  —  prime;  alh(»)(>)nat  —  allume. 

§  72.  '/  mit  epenthetischem  i  Avird  üi,  vor  Nasal  ui.  Bei- 
spiele: ducat  —  duiet  (düiet) ,  Inlet  —  hast;  fructu  —  fruit, 
trncta  —  truite,  Inda  —  luite;  jmiu  —  juin  (dsnin).  —  Bereits 
vlt.  lü  (s.  §  22)  ergiebt  ebenfalls  üi,  z.  B.  cui  (cüi),  fui. 
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au. 


§  73.  Freies  und  gedecktes  au  vor  oralen 
Konsonanten  wird  o.  Beispiele:  nuclit  —  ot  (ot),  causa  — 
chose,  pausa  —  posc,  clausu  —  dos,  caule  —  diol^  auru  —  or, 
cloudere  —  dore,  paupere  —  povre;  paraule  — ptarole^  taiila  — 
tole;  (il)}ä  ora  —  lore-s,  äora  (cl.  hdc  hora)  ore;  ^faurga  (s. 
§   112  Anm.)  —  forge. 

§  74.  au  vor  epenthetisch  eni  /  entwickolt  sich  mit 
diesem  zum  Diphthongen  oi.  Beispiele:  ganya  igaud'ia)  — joie 
(dsöie),  auyo  (audio)  —  oi,  nausia  —  noise. 

Anni.     Wegen  nie  (auca)  s.  §  143,  Anm.,   wegen  poi  §  148,  2. 

§  75.     au  +  u  giebt  om:  paucii — poii  {pgu),  raucu  —  rou. 

B.    Die  Nachtonvokale. 

a)    In  der  Paenultima. 

§  76.  Wenn  auf  den  llauptton  zwei  Nachtonvokale  folgen, 
so  wird  der  erste  (dem  Tonvokal  zunachststehende)  der  beiden 
Vokale  elidiert.  Beispiele:  manica  —  manche,  comiie  —  comte, 
fraxmu  —  fraisne,  camera  —  diambre,  ngmeru  —  nonibre;  auch 
a  fällt:  Sequana  —  Seine,  Idznrti  —  lazdre  ladre,  pdaianu  — 
plane,  cannahe  —  chanve. 

A  n  m.  Schon  im  Vit.  waren  viele  Proparoxytona  zu 
Paroxytona  geworden:  a)  durch  Accentverlegung  (s.  §  16,  1), 
b)  durch  Jotazierung  eines  im  Hiat  stehenden,  ursprünglich 
silbigen  i,  e  (fakio  etc.,  s.  §  22,  3),  c)  durch  Synkope  des  Vokals 
der  Paenultima  zwischen  gewissen  Konsonanten  [calmu  etc. ,  s. 
§  21).  Nach  der  Wirkung  des  §  76  formidierteu  Gesetzes, 
die  in  eine  frühe  Zeit  des  Altfranz,  hinaufreicht,  besafs  das 
Französische  Proparoxytona  überhaupt  nicht  mehr,  abgesehen 
von  einer  Anzahl  nicht  dem  Erbwortschatz  angehörenden  Wörtern 
Avie  angele,  imagene,  deren  Aussprache  zweifelhaft  ist,  die  aber  in 
der  überlieferten  Litteratur  vom  Dichter  stets  als  Paroxytona  be- 
handelt werden.  Abweichende  Behandlung  zeigen  aus  jüngeren 
Texten  belegte  ave  {avldu),  pavc  (pavidu),  rance  (rancidu),  ane 
(anafe) ,  t('i)eve  neben  tiede  (fcpidu),  pale  (pallidu)  u.  a. ,  für  die 
teils  gelehrte  ,  teils  dialektisch  volkstümliche  Entwickelung  anzu- 
nehmen ist. 

b)    Im  "Wortauslaut. 

§  77.  Treten  auslautende  ?/,  /  mit  dem  vorhergehenden 
Tonvokal  in   Hiatus,    so    gehen  sie  mit  diesem  diphthongische 
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Verbindungen  ein.  Beispiele:  j^o/r«'  —  poi ^  plaaii  —  ploi; 
focu  —  foUjjocu  — joii,  fiKju  —  fou;  cJavu  —  clou,  Andegavu  — 
Anjou. 

Au  111.  Die  Entsteliungsgeschiclite  dieser  Di})lithonge  ist  iiii 
einzelnen  nicht  völlig  klar  gestellt.  S.  die  Litteratuniacliweise  im 
Anhang  lind  vgl.  zum  Kousouautismus.  —  Über  Versehmelzung  von 
Touvokal  luit  unmittelbar  folgendem  unbetonten  auslautenden  Vokal 
zu  Diphthongen  im  Vulgärlat.   s.  i^   22,  1. 

Im  folgenden  sind  die  unbetonten  Vokale  der  letzten 
Silbe  nur  noch  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  sie  im  Roma- 
nischen silbig  geblieben  waren.  Von  den  Fällen,  in  denen 
der  Nachtonvokal  im  unmittelbaren  Wortauslaut  steht  (jjorta, 
hcne,  comite),  sind  diejenigen  zu  trennen,  in  welchen 
darauf  wortauslautende  Konsonanz  folgt  (amai,  venif,  facinmSy 
vendunt). 

§  78.  a  im  unmittelbaren  Wo r tauslaut  bleibt 
als  dumpfes  e  (Stinimtonlaut).  Beispiele:  vca  —  veie,  ala  — 
elcj  terra  —  ürrc,  porta  —  porie,  bona  —  bone,  colomna  — 
colonne,  angosHa  —  angoisse,  foha  —  fueille. 

§  79.  Andere  w  o  r  t  a  u  s  1  a  u  t  e  n  d  e  Vokale  als 
a  sind : 

1)    gefallen: 

a)  N  a  c  h  e  i  n  f  a  c  h  e  n  K  o  n  s  0  n  a  n  t  e  n.  Beispiele :  nave  — 
nef,  mese  —  meis^  pare  —  per,  muru  —  7ni(r,  mortale  —  niortel, 
hene  —  bien,  pavone  —  paon,  amo  —  ain. 

b)  Nach  gemini  er  ten  Konsonanten.  Beispiele: 
ceppu  —  cepy  cattu  —  chat,  seccu  —  sec,  passu  —  pas,  ferru  — 
fer,  cahallu  —  cheval. 

c)  Nach  primären  (bereits  vulgärlat.)  Konso- 
nantengruppen, deren  letztes  Element  V  er  seh  1  ufs- 
laut  oder  Spirant  ist.  Beispie le :  canipu  —  chatnp,  servu  — 
serf,  saJvu  —  salf;  arte  —  ort,  perdo  — pert,  verde  (s.  §  21)  — 
vert,  caldu  (s.  §  21)  —  ehalt,  ventu  —  vent,  factii  —  fait, 
prepostu  (s.  §  21)  —  prevost,  tostu  —  tost,  jonctu  —  Joint, 
septe  —  set,  versu  —  vers,  escripsi  —  escris,  axe  —  ais;  arcu  — 
arc,  dolke  —  dolz.  Ferner  nacli  Vokal  +  Palatal  4-  l: 
periclu  —  peril,  solcclu  —  soleil,  veclu  (s.  §  27)  —  vieil;  nach 
g r :  negru  —  neir,  entegro  —  entir ;  nach  r  +  Nasal:  cornu  — 
com,  ibernu  —  ivern,  fcrmu  —  ferm ;  nach  gn:  pogmi  —  poing. 
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d)  Nach  einigen  früh  vereinfachten  sekun- 
dären Konsonanten  verbin  düngen:  -tid — ;  netidu  — 
net,  putidu  —  i^w/,*  "^hl-,  -^yH-:  plahitu  — plait ,  deyitu  — 
deit;  -yine:  plantayme  —  planiain;  -Iligo  —  cueil;  -gnü-, 
~ryit-:    cognitu  —  coint,  gqryite  (cl.  gurgitem)  —  giirt. 

e)  Nach  ti^  .9f,  hi^  li,  ri  (aufser  Kons.  +ri),  ni 
(aufs er  innf).  Beispiele:  pretiu  — pris ,  Martiu  —  Mars, 
Gervasiu  —  Gervais,  solakki  —  solaz,  consdiu  —  conseil, 
malliu  —  niail,  variu  —  vair,  coneu  —  coing  (dagegen :  copriu  — 
cüivre ,   ehriu  —  ivre ,    somniu  —  songe). 

2)    als  e  geblieben: 

a)  Nach  den  primä  ren  Verbindungen  Lab.  +  r, 
Dent. +  r,  Lab. +  7,  Kons.  +  P ata  1.  +  ?,  Im,  sm,  In,  mn: 
fabru  —  fevre,  lahru  —  levre,  fehru  —  fievre;  patre  —  pedre, 
matre  —  medre,  nostru  —  nosfre;  doplu  —  didyJe,  ireplu  — 
irehle,  enflo  —  enfle-,  coperdu  —  cuverde;  calmu  (s.  §  21)  — 
diahne,  helmu  —  helme,  ohnu  —  qlme,  orme;  haptesnin  — 
hatesme;  alnu  —  alne;  somnu  —  somne,  escamnu  —  eschamne. 

b)  Nach  den  sekundären  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  e  u  mit 
Ausnahme  der  unter  Id  genannten.  Beispiele:  Leyere  — 
Leire,  fakere  —  faire,  vivere  —  vivre,  yenere  —  gendre, 
moJere  —  moldre,  asinu  —  asne,  jovene  —  juevne ,  omine  — 
Jiomme,  maJahiiu  —  malade,  tepidu  —  tiede ,  pcdicn  — 
piege,  comite  —  conte,  ftaticu  —  edage,  pascere  —  paistre, 
metepsimu  —  medesme ,  ordine  —  orne,  ospite  ■ —  oste,  can- 
nabe  —  chanve. 

c)  Nach  Lab.  +  /.  Beispiele:  r/jj/«  —  adie,  rqbiu  — 
rüge,  quadrqvhi  —  caruge,  simiu  —  singe.  Ferner  nach  Kons. 
ri,  mni  (s.  1,  e). 

Aum.  1.  In  der  relativen  Lautclironologie  ist  die  Erklärung 
dafür  zu  suchen ,  dafs  das  für  e ,  i,  o ,  ti  eingetretene  -wort- 
auslautende  e  —  sog.  Stütz  -  e  —  erhalten  bleibt,  auch  wenn  die 
vorangehende  Kousonantenverbiudung  später  vereinfacht  worden  ist 
(z.  B.  patre  —  pedre,  pere),  und  dafs  das  Verhalten  der  Vokale  nach 
primären  und  sekundären  Kousonantenverbindinigen  auseinander- 
geht (z.  B.  pulike  —  pülce  neben  dolke  —  dolz ,  Leyere  —  Leire 
neben  negru  —  neir). 

Anm.  2.  Abweichende  Behandlung  zeigen  zahlreiche  Le  hn- 
wörter  wie  Jionesfe,  chaste,  Celeste,  monde,  contraire,  lange  (laneum), 
linge  {lineum),  signe  (sigmcni)',  siede,  miracle.  —  In  anderen  Fällen 
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scheinbar  unregelmäfsiger  Entwäckeluug  liegen  Analogie- 
bildungen vor.  So  sind  coillir  {colUgere) ,  hcneir  (benedicere) 
durch  Übertritt  in  die  altfrz.  3.  Konjugation  zu  erklären.  —  Aus 
dem  p  r  o  k  1  i  t  i  s  c  h  e  n  Gebrauch  erklärt  sich  vielleicht  dan 
statt  dame  aus  doninu  (s.  §  21  Anni.).     Vgl.  auch  §   186  Anm. 

§  80.  Folgt  auf  den  u  n  b  e  t  o  n  t  e  u  V  o  ]<  a  1  d  e  r 
Ultima  ein  auslautender  Konsonant  oder  eine 
auslautende  Konsonantengruppe,  so  gilt:  a  ist  auch 
hier  stets  als  e  geblieben,  z.  B.  amas  —  ainies,  amat  —  aimef, 
amant  —  aitneni.  Das  Verhalten  anderer  A^okale  als  a  ist 
durch  die  Beschaffenheit  der  umgebenden  Konsonanten  bedingt. 
Meist  ist  der  Vokal  geschwunden,  z.  B.  sapit  —  sei,  dehei  — 
äeit,  tempn^  —  tenis,  corpus  —  cors,  comes  —  cttens,  vernies  — 
ver(m)s,  minus  —  meins,  amet  —  aint,  sedct  —  siet,  landet  — 
löt,  defendit  —  defent ,  cntus  —  enz ,  fortis  —  forz,  pJalxei  — 
plnist,  pejus  — j)?'s,  vielins  —  mich.  Dahingegen  vendwit  — 
vendent,  cantent  —  chantent,  dment  —  arnient,  dikimns  —  dnnes, 
fähimus  —  fainies,  cantasses  —  ehantasses'^  vgl.  auch  mit  Meta- 
these eines  auslautenden  r  oder  7.*  semper  —  sempjre,  l'ur(ftor  — 
cpiatre,  (;mperator  —  emperedre ,  nielior  —  vueldre,  imnor  — 
meindre,  major  —  maire,  rnscmul  —  ensemhle  u.  a. 

Anm.  Auf  Angleichung  beruht  e  in  zahlreichen  Verbal- 
formen wie :  csfes  (cstis),  iermcs  (erimus).  somes  neben  sons  (sinnus), 
-asfes  (-astis):  amasfes,  chanfastes,  -ames  {-ainvs):  amames, 
chanfames  etc.     Vgl.  die  Formenlehre. 

C.    Die  Vortonvokale. 

§  81.  Als  Vortonvokale  werden  im  folgenden  sämtliche 
Vokale  eines  Wortes  bezeichnet,  welche  dem  Haupttonvokal 
vorangehen, 

Wörter  mit  zwei  oder  mehr  Silben  vor  der  hochton  igen 
haben  einen  Neben  ton  auf  der  ersten  Silbe,  z.  B.  sänitdte, 
söhitdnu ,  vrrididriu.  Dieser  Regel  sind  auch  die  durch 
Zusammensetzung  gebildeten  Wörter  unterworfen,  wenn  ihre 
Kompositionselemente  nicht  mehr  als  solche  empfunden 
werden,  z.  B.  ädjidäre. 

Die  Vokale  zwischen  Kebenton  und  Hochton  —  sie  seien 
kurz  als  nachnebentonige  bezeichnet  —  folgen  besonderen 
Entwickelungsgesetzen  und  sind  daher  für  sich  zu  beliandeln. 
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a)   Die  nachnebentonig^en  Vokale. 

§  82.  Im  allgemeinen  haben  die  Vokale  nach  dem  Neben- 
ton mit  denjenigen  nach  dem  Hauptton  gleiches  Schicksal 
gehabt,  insofern  nämlich  hier  wie  dort  unter  der  Wirkung 
einer  stärker  betonten  Silbe  eine  Abschwächung  des  Vokals 
der  dieser  folgenden  unbetonten  Silbe  erfolgte,  die  in  vielen 
Fällen  den  völligen  Schwund  derselben  zur  Folge  hatte. 

§  83,  Von  den  nachnebentonigen  Vokalen  bleibt  nur  a 
regelmäisig  erhalten,  sei  es  als  silbiges  e  oder,  vor  epenthe- 
tischem  i,  als  erster  Bestandteil  eines  Diphthongen.  Beispiele: 
häccaläre  —  bacheler,  cäntatöre  —  cJiantedöur,  äratöre  —  aredöur, 
pörtatore  —  portedmr,  armaülra  —  armedüre,  ä'mar(e)  übet  — 
anierat;  örati/me  —  oraisun,  vmaUöne  —  venaisun,  tänaketa  — 
tanaiside,  Bl'll(o)vaJcese  —  Belvaisis. 

Anm.  Neben  oraisun,  venaisun  etc.  begegnen  in  aht'ranz. 
Texten  oreisitn  (später  oroisiin) ,  vcneis'un  {venoisim) ,  Belveisis 
{Beauvoisis) ,  so  dafs  man  zweifeln  darf,  ob  ai  oder  ei  die 
ursprüngliche  Lautung  repräsentiert,  d.  h.  ob  der  Übergang  von 
o.  in  e  der  Attraktion  des  i  vorausliegt  oder  nachfolgte.  —  Wegen 
donrat,  dorrat  neben  donerat,  menrat,  merrat  neben  menerat,  desgl. 
wegen  serment,  merveille  vgl.  §  83  Anm. 

§  84.  Andere  nachnebentonige  Vokale  als  a  Averden, 
aufser  in  bestimmter  konsonantischer  Umgebung,  synkopiert. 

1)  Beispiele  für  Synkope:  Jcerebellu  —  cervel,  ärtemesla  — 
armeise,  verea'mdia  —  vergogne,  tener(e)  dbet  —  temlraf,  niäte- 
ridnic  —  mairrien,  medietäie  —  meitiet,  pärtitiöne  —  parQon, 
sänitäte  —  santef,  bellitnte  —  beJiet,  sobifänu  —  sudain,  öf^pi- 
täle  —  ostel,  dörmUoriu  —  dortoir,  Jeporäriu  —  Icvrier,  ädjti- 
täre  —  qidier ,  bajidäre  —  bailiier,  phsturire  —  pestrir,  (Sti- 
mdre  —  csmer,  niöntikellu  —  moncel,  cömiiätu  —  contet.  —  In 
men(i)steriu  —  mcst(ier),  *mon(i)steriu  —  mosi(ier)  ist,  wie  der 
Schwund  des  n  erkennen  läfst  (s.  §  25),  die  Synkope  bereits 
in  vlt,  Zeit  erfolgt. 

2)  Die  Synkope  ist  unterblieben  vor  mehrfacher  Konso- 
nanz in  calminiäre  —  chalongier,  sösjjectiöne  —  suspegon ;  vor 
?,  n  in  päpiliöne  —  pavillon  (doch  Aiireliäcu  —  Orly) ,  Sähi- 
nidcu  —  Savigmj;  vor  M  in  erikiöne  —  erigon;  in  der  Lautfolge 
-  Kons,  t-t  '  :  cästitäte  —  chastetet,  sänctitdte  —  saintetet; 
ferner  in  dduinikella  —  danieiselle  u.  sonst. 


-     49     — 

Aum.  Ijüt.  latrokhnu,  nhfritirra  und  ändert!  Wörter^  in  denen 
Kons.  +  r  die  nachnebentonige  Silbe  anlautet,  sind  nicht  direkt 
(mit  Erhaltung  der  nachnebentonigen  Vokale  als  e)  zu  larrecin, 
nurretüre  geAvorden,  sondern  haben,  wie  die  Behandlung  der  die  Ton- 
silbe anlautenden  Konsonanten  vermuten  läfst,  zunächst  ladfcin, 
nodrtüre  mit  sonantischem  r  ergeben.  —  In  vielen  Fällen  hat  die 
Macht  der  Analogie  die  Synkope  verhindert,  oder  auch  die 
Wiederherstellung  des  synkopierten  Vokals  verursacht.  So  stehen 
die  Futurfornien  nientirai,  partirai^  dormirai  etc.  unter  dem  p]influfs 
der  zugehörigen  Infinitive  mentir,  partir,  dormir;  beruhen  Wort- 
tbrmen  wie  vestemenf,  hüveclöur,  hatedüre  auf  Verallgemeinerung  der 
Endungen  -amentii,  -citore,  -ahiru  resp.  deren  franz.  Entsprechungen 
-ement,  -edmir,  -cdilre;  verdanken  felonie,  doluros  und  zahlreiche 
andere  Wörter  die  Erhaltung  ihres  nachnebentonigen  Vokals  solchen 
Bildungen,  in  denen  derselbe  Vokal  den  Hauptton  trägt  (felon, 
doh'nir).  In  Avieder  anderen  Fällen,  in  denen  die  Synkope  nicht 
stattgefunden  hat,  handelt  es  sich  um  L  e  h  n  wo  r  te  r ,  z.  ]i.  prede- 
cliier  {pracdicare),  obedir  (ohedire),  visiter  (yisitare;  afrz,  auch  visder), 
lapider  (lapidare),  Imhiter  {hahitare)  und  wohl  auch  empcrcdrc 
(imperator),  pelerin  {peregrinum) ,  maledeit  {malcdictum) ,  benedeit, 
enemi  {inimicitm).     Vgl.  Anhang. 

Im  H  i  a  t  iii  i  t  folgende m  T  o  n  v  o  k  a  1  waren  nach- 
nebentonige i,  e,  u  bereits  im  Vulgärlatein  zu  den  Halb- 
vokalen i,  u  geworden,  über  deren  weitere  Schicksale  beim 
Konsonantismus  §  195  fF.  zu  vergleichen  ist.  Silbig  geblieben 
sind  i,  u  vor  unmittelbar  folgendem  Tonvokal  im  Französisclien 
in  zahlreichen  gelehrten  Worten  wie  chrest'ien,  ancien,  paVicnt, 
glor'iöus,  iHiss'ion;  manüel.  Durch  Ausfall  von  Konsonanten  in 
intervokaler  Stellung  wurden  zahlreiche  neue  Hiatverhältnisse 
geschaffen. 

b)    Die  Vortonvokale  im  Wortanlaut. 

i. 

§  85.  i  bleibt  vor  oralen  Konsonanten  und  vor 
einfachem  Xasal  als  /,  Beispiele:  liberare  —  Jivrer, 
vivente  —  vhiant),  ihcrnu  —  kern,  privare  — priver,  mirare  — 
mirer,  fiJare  —  ßer,  filiölu  —  filhiel;  viUanu  —  villain;  finire  - 
finir,  liniakm  —  Umaz.  Umare  —  limcr. 

Anm.  Einigemal  erscheint,  wenn  die  Tonsilbe  i  enthält, 
in  der  Vortonsilbe  e  statt  i.  Beispiele:  devin  neben  divin,  demi 
(dimcdhi) ,  fenir  neben  finir ;  vielleicht  gehören  hierher  mesis 
{misisti),  desis  (dixisti);  schon  vulgärlat.  ist  vrkinit  (frz.  veisin) 
statt  viJcinu.     Angemerkt  seien  ferner  premier  [primariu),    se  (si), 

Schwan-Behrens,    Altfranz.    Grammatik.  4 
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fahler  (fihulare)  mit  ü  statt  i  iu  labialer  Umgebung  und  dreit 
(vlt.  directu  oder  drectu)  mit  Synkope  des  vortonigen  Vokals. 

§  86.  Vor  gedecktem  Nasal  ist  i  zum  Nasalvokal  T 
geworden  (vgl.  §  35,  5).     Beispiel:   primu  tempus  —  printeris. 

§  (S7.  Mit  e p e n t li e t i s c h e m  /  verschmilzt  i  zu 
einem  einheitlichen  ?'-Laut.  Beispiele:  dikebant  — 
diseient  (s,  §  137),  (liher^e)  ahet  —  dirat,  dictare  —  ditier. 

e. 

Es  werden  im  folgenden  ältere  v  (cl.  i^  P,  oe)  und  ^  (cl.  e,  ce) 
nicht  geschieden,  da  ein  Unterschied  in  der  Entwickelung 
dieser  Laute  im  Französischen  nicht  nachweisbar  ist.  Ob,  wie 
angenommen  wird,  das  Vulgärlatein  nur  e  =  cl.  ?,  e,  c  ge- 
kannt hat,  sei  dahingestellt. 

§  88.  e  vor  oralen  Konsonanten  und  vor  ein- 
fachem Nasal  erscheint  als  e,  das  in  freier  Stellung  früh- 
zeitig die  Lautung  e  angenommen  haben  dürfte.  Beispiele: 
irebidu  —  treiU,  heberte)  abet  —  bevraf ,  debere  —  deveir,  cre- 
pare  —  crever^  levare  —  leveVj  leporarm  —  leimer -^  vedere  — 
vedeir ,  sedere  —  sedeir,  etaiicu  —  edage\  pesnre  —  peser\ 
felone  —  felon\  ferire  —  ferir.  —  Seccare  —  sechier,  cessare  — 
besser -^  fermare  —  fermer,  sermone  —  sermon,  vertute  —  vertut, 
merhede  —  mercit,  beUitate  —  beltet.  —  3Icnare  —  tiiener, penare  — 
piener,  denarm  —  dcnier,  venire  —  venir. 

Anm.  Dialektisch  ist  e  A'or  r  in  a  übergegangen,  wovon 
<lie  Schriftsprache  einzelne  Spuren  aufweist ,  z.  B.  mercatante  — 
inarchedant,  mcrcatu  —  marchiet,  die  Präposition  per  (s.  §11,4)  — 
^9ar,  auch  in  Zusammensetzungen  wie  parrn^,  pardonner,  parjürer 
neben  permcttre  u.  a.  —  Auf  den  Einflufs  umgebender 
labialer  Konsonanten  wird  ü  statt  e  in  furnier  ( fcmariu), 
hüvcig  (hehrtis)  zurückgeführt.  Zu  hüveiz  vgl.  auch  die  Formenlehre. 
S.  ebenda  wegen  o  in  doüsse  u.  a.  —  Veracu  ergab  vrai  mit  Syn- 
kope des  vortonigen  Vokals.    —   "Wegen  (d)lo  etc.  s.  §   11,  4. 

§  89.  Vor  Nasal  wird  gedecktes  e  über  c  zu  ä 
(geschrieben  e) :  entrare  —  entrer  {untrer),  envolare  —  embler, 
prcnder(e)  abet  — ]>rendrat,  temperare —  teniprer.  tender{e)  abet  — 
icndrat ;  in  r  o  m  a  n  i  s  c  h  gedeckter  KStellung  sem{  u)lare  —  sembJer, 
trem(u)lare  —  trembler.  —  Vor  n  bleibt  r,  z.  B.  degnatis  — 
deignies  {drniez). 

§  1)0.  Mit  e  p  e  n  t  h  e  t  i  s  c  h  e  m  /  verbindet  s  i  c  h  e 
z  u  m  D  i  p  h  t  h  0  n  g  e  n  ei.    Beispiele :    Uhere  —  leisir,  plecare  — 
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jileiier,  meyetate  (medietate)  —  meitief ,  2jret[arc  —  preisierj 
precare  —  preü'er,  necare  —  neuer,  negare  —  neuer,  peskione  — 
peisson ,  pectorina  —  peitrine,  veciura  —  veitüre ,  exire  — 
eissir\  vor  Nasal  entsteht  ri:  lienxisii  —  ceinsis  (cTinsis), 
degnitate  —  deintiet. 

Anm.  Prison  (presione)  ist  Anbilduug  au  j>Ws  (s.  die  Formeu- 
lelire).  Unter  dem  Einflufs  der  stamnibetonten  Formen  (vgl.  §  50) 
bildete  man  hüh  2^risier  [pretiare),  issir  (exire),  issue,-prner  (pre- 
care),  niier  (negare). 

a. 

§91.  Freies  a  vor  oralen  Konsonanten  und 
vor  einfachem  Nasal  erscheint: 

i)  Als  a.  Beispiele:  ApriJe  —  Arril ,  avaru  —  uver, 
])avone  —  paon,  ahere  —  aveir,  sapere  —  saveir,  latrone  — 
ladron,  agostu  (s.  ^i  19)  —  äust,  satoJlu  —  sadul ,  harone  — 
baron,  p)arete  —  pareit .  farina  —  farhie.  valere  —  valeir\ 
aniare  —   anier,  clamare  —  cJamer. 

2)  als  e:  a)  im  sekundären  Hiat  zu  haupttonigeni  ik 
Beispiele :  sabucu  —  seü,  ocidii  —  eüt  (im  Eigennamen  Monteüt), 
^aguru  —  eür  (s.  §  19),  maturu  —  madür  meür,  placutu  —  pdeiit, 
abutn  —  eüt,  sapidu  —  seid.  —  b)  Hinter  Palatalen.  Beispiele: 
capriölu  (s.  §  16,  2)  —  chevruel,  cahallu  —  cheval .  capistru  — 
cJievestre ,  capdlos  —  chevels-^  caminu  —  cliemin,  canale  — 
cJienel. 

Anm.  Zu  oüt ,  soiit ,  ploüt  etc.  s.  die  Formenlehre.  — 
Nach  Palatal  ist  a  geblieben  in  cdligine  —  chaline,  caJameUu  — 
chalümel,  calere  —  clialeir,  ccdore  —  chahhir,  calomnia  —  cliaJongc; 
catena  —  chadeine  chaeine,  cate'dra  —  cha-iere,  cadere  —  chae'ir 
(später  cheoir).  Es  scheinen  hiernach  folgendes  J  und  jjalataler 
Vokal  auf  a  konservierenden  Einflufs  geübt  zu  haben.  —  o  für 
a  begegnet  in  noel  (natale)  neben  nael,  dann  nach  labialer 
Konsonanz  in  poon  neben  paon  (pavone).  poöur  neben  paöur  und 
peöur  {pavore),  poclle  (pateUa)  neben  j'ae/?f,  worin  dialektische 
Abweichungen  zu  sehen  sein  dürften.  Bereits  galloromanisch  ist 
notare  =  cl.  natare. 

§  92.  Gedecktes  a  vor  oralen  Konsonanten 
bleibt  a.  Beispiele:  lassare  —  lasser,  haitalia  —  bataiUe, 
baccalare  —  hacheler,  tardicore  —  targicr,  aryente  —  urgent, 
saJvare   —  salver   sauver\     auch    hinter    Palatal:     castellii    — 
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chastel,   carhone  —  cJwrhon,  castania  —  dinstaigne,  captiare  — 
chacier. 

Aum.     Unerklärt  ist  cjelinc  (gallina). 

§  93,  Gedecktes  a  vor  Nasal  nimmt  nasale  Aus- 
sprache (ä)  an,  aucli  dann,  wenn  der  Silbenschlufs  erst  in 
romanischer  Zeit  erfolgte.  Beispiele:  Cantore  —  chanter, 
cantione  —  chanson,  candela  —  cJiandeile,  mantellu  —  mantel, 
manducare  —  mangier,  annellu  —  annel  (änel)]  san{i)taie  — 
santet,  vcm{i)tare  —  vanter. 

§  94.  a  vor  e  p  e  n  t  h  e  t  i  s  c  h  e  m  /  verbindet  sich  mit 
diesem  zum  Diphthongen  cd  —  ri  (vgl.  §  56).  Beispiele:  trac- 
tarc  —  traiUer.  Jaxare  —  laissier,  axella  —  aisseile  \  ratione  — 
raisun,  ahiatis  —  aitez,  adjutare  —  aidier,  pacare  —  paner\ 
plakere — plaisir,  vaskeUu  —  vaissel.  —  Vor  Nasal  äi:  plan- 
xisti  — plainsis  {pläinsis).  —  Hinter  Palatal  ist  früh  e  für 
ai  eingetreten:   jakere  —  ^jaisir  —  jesir. 

A  n  m.  Fraglich  ist  es,  ob  hierher  chaitif  clietif  gehört ,  das 
man  auf  vlt.  *cactivu  (durch  Kontamination  aus  coactivu  und 
ca^itivu  entstanden)  zurückgeführt  hat. 

o. 

§  95.  Freies  o  vor  oralen  Konsonanten  wird 
über  0  zu  u.  Beispiele:  hntellu  —  btidel,  pot{e)r{e)  ahet  — 
pudrat,  Qp(e)rare  —  uvrer,  pjrohare  —  priiver,  novellu  —  nuvel, 
movere  —  muveir,  tv-olimi  —  nmlin,  colore  —  ctdöur,  dolore  — 
dulöur,  vglere  —  vuleir,  solere  —  sulcir ,  morire  —  murir, 
colohra  (s.  §  20)  —  aduevre,  Corona  —  curone. 

Anm.  In  der  Schreibung  wechselt  o  lange  mit  u  und 
späterem  (s.  §  223)  an.  Unter  dem  Eiuflufs  der  Orthographie  scheint 
in  einigen  Wörtern,  wie  volontet ,  colonne ,  o  auch  wieder  in  die 
Aussprache  gedrungen  zu  sein ,  während  in  anderen  Fällen  wie 
Novembre,  olive,  oheir,  oij'mion,  es  sich  um  LehnAvörter  handelt.  — 
Zu  peüi,  pJeüt  etc.   s.  die  Formenlehre. 

§  96.  Gedecktes  o  vor  o  r  a  1  e  ji  Konsonanten 
bleibt 

1)  0.  Beispiele:  forfuna  —  foriimc,  portare  —  jiortcr, 
dormire  —  dormir,  sortire  —  sortir,  mortale  —  mortel,  cor- 
nvcla  —  cornr/lle,  ospitale  —  ostel,  occidere  —  ocidre,  occa- 
sione  —   ochaisun. 
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2)  wird  0  («)  vor  li,  pi :  despoliare  —  despoillier  {deS2)QUer), 
nioUinre  —  moiUier;  appritpiare  —  aprochier,  reproptiare  — 
reprochier  (vgl.  §  60). 

Anm.    Unerklärt  ist  u  in  jnircel  (prtrMlu),  turment  (tormentu). 

§  97.  Vor  Nasal  wird  o  zum  Na-salvokal  ö.  Beispiele: 
cmipiäare  —  conier,  commlatu  —  congiet ,  cnmparare  —  com- 
2)erer,  commune  —  commün,  somniare  —  songier;  c<>m{i)tatu  — 
contet;  smare  —  soner,  (more  —  omkir,  moncta  —  moneide. 

Anm.  ä  für  ö  in  den  proklitiscli  gobraucliton  (/awe  (fZowiMa; 
d.  Maria  —  dame  Marie)^  dam  ( domnu :  Domnu  Mariinu  —  Dam- 
marfin),  dans  (domnus:  dans  Alexis),  ferner  in  danter  (dom{^i)tare), 
dameiselle,  dancel  u.  a.  dürfte  der  Mundart  der  Lsle  de  France 
von  Haus  aus  fremd  sein.  —  Anzumerken  ist  auch  proklitisches 
en  neben  on  (gmo). 

§  98.  Mit  e  p  e  n  t  li  e  t  i  s  c  h  e  m  /  entsteht  aus  n  der 
Diphthong  oi,  vor  Nasal  öi.  Beispiele:  octobre  —  oitouvre, 
fncariu  —  foiier,  locariu  —  loiier,  mgyolu  {nwdiölu)  —  moiuel, 
nähere  —  noisir\  cognitamente  —  comtement,  acognitare  — 
acointier. 

Anm.   ^Cüisine  wurde  an  cüire  fs.   §   62)   angeglichen. 

o. 

§  99.  Freies  und  gedecktes  p  vor  oralen  Konso- 
nanten wird  ^^.  In  der  Schreibung  wechselt  lange  älteres  o 
mit  i(,  wofür  später  (s.  ß  223)  ou  eintritt.  Beispiele:  sobende  — 
suvent,  dotare  —  dtiter ,  nodare  —  nuder,  phrare  —  plurer, 
solaJciu  —  sulaz ,  notrire  (cl.  nfttrire)  —  midrir\  hordone  — 
burdon,  dob(i)iare  —  duter;  die  (stets  nebentonigen)  Präposi- 
tionen por  (cl.  j)rö)  —  pur,  wie  porvedere  —  purvedeir ,  por- 
prend{e)re  —  purprendre  und  sobtus  (cl.  s>^ibtus)  —  suz  sus, 
wie  sqbtusirag(e)re  —  sustraire;  ferner  die  verbundenen  Formen 
der  persönlichen  Pronomina  (s.  §  11,  4  a):  nos  —  »ms,  ms  —  vns. 

Anm.  Zu  oraisiw,  colomhe,  soleil  mit  o  gilt  das  §  95  Anm. 
zu  volontet ,  colovne  Bemerkte.  Gelehrt  ist  jn'o-  in  produire, 
profif  u.  a. 

§  100.  Freies  und  gedecktes  o  vor  Nasal  wird 
zum  Nasalvokal  ö.  Beispiele:  donare  —  doner  (döner); 
nmn(e)rare  —  nombrcr ,  com(n)Iare  —  combler ,  adombrare  — 
adombrer,  nom(i)nare  —  nomnier,  sommare  —  sommer. 

Anm.     Satzunbetontes  »?pw   wurde  nen  (später  ne). 
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§  101.  Mit  folgendem  epentheti  sehen  i  verbindet 
sich  0  zum  Diphthongen  oL  woraus  vor  Nasal  öi  entsteht. 
Beispiele:  potione  — j)oison,  otiosu  —  oisms,  frosiiare  —  froissier^ 
pgny{e)rc-ahet  —  poindraf,  pondatu  —  pomi{üt). 

11. 

§  102.  Freies  und  gedecktes  n  vor  o  r  a  1  e  n 
Konsonanten  und  freies  u  vor  Nasal  wird  ü  (ge- 
schrieben n).  Beispiele:  änrare  —  ch(rer  (dürer),  curntu  — 
cunt,  jud{i)carc — jugier,  piillihella  — pulcelle^  munire  —  munir; 
fumare  —  fümcr,  umanu  —  hiiniam. 

§  103.  Gedecktes  n  vor  Nasal  ist  zum  Nasal- 
vokal ä  (geschr.  u)  geworden,  z.  B.  Jun{e)die  —  liindi  {Jnndi). 
S.  §  35,  5. 

§  104.  ^I  i  t  e  p  e  n  t  h  e  t  i  s  c  h  e  m  {  entsteht  der  Diphthong 
w  (geschr.  ?</).     Beispiele:    luhentc  —  lüisiant),  duxisti — düisifi, 

au. 

§  105.  Freies  und  gedecktes  ou  vor  oral  e  n 
K  0  n  s  0  n  a  n  t  e  n  Avird  o.  Beispiele  :  pausare  —  poser  iptoser), 
ausare  —  oser,  (curvdu  —  oreiUe^  landare  —  hder,  cmdire  — 
odir,  gaudire  — jodir;  daustura  —  dostüre.  —  Vor  Nasal  ö: 
haimire  (frk.  '^haunjnn)  —  honir  (hönir). 

§  106.  Mit  epenthet  ischem  i  entsteht  der  Diphthong 
gi.  Beispiele:  gauyosu  (gaudiosu) — joious  (dzoims),  auJcdhi  — 
oisd,  causjire  (germ.  haiisjan)  —  dioisir,  nausiare  —  noisier. 

II.  Koiisoiiaiitisiiius. 

§  107.  Übersicht  über  die  Entwickelung.  Aus- 
dem  Vulgärlatein  hat  das  Französische  die  folgenden  Konso- 
nanten überkommen : 

Orale  Nasale 


Labiale  .  . 
Dentale  .  . 
Palatale  und  Velare     Ä 


Vei-sohl 

iifslaute 

»Spiranten 

Liquide 

stimm- 
lose 

stimm- 
hafte 

stimm- 
lose 

stimm- 
hafte 

.      P 

.     i 

h 
d 

S 

V,    W 

l  r 

m 

n 

e     h 

9 

y 

!J 
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Dazu  kommen  der  Hauelilaut  h  in  germanisehen  Lelin- 
wörtern  und  die  Halbvokale  /,  u.  Vgl.  §  23 — 31  ,  zu  den 
Palatalen  auch  Ö.  71. 

Auf  die  Entwickeluug"  der  Konsonanten  ist  vornehmlich 
deren  lautliche  Umgebung,  in  viel  geringerem  Umfange 
der  Accent  von  Einflufs  gewesen,  der  meist  nur  indirekt 
insofern  das  Verhalten  derselben  beeinflufst  hat,  als  durch 
seine  Stellung  der  frühere  oder  spätere  Eintritt  der  Synkope 
vor-  oder  nachtoniger  Vokale  bedingt  war.  Mit  Kücksicht 
hierauf  ist  die  Entwickelung  der  Konsonanten  nach  ihrer 
Stellung  im  Anlaut,  Inlaut  oder  A u s laut  eine s 
Wortes  zu  unterscheiden. 

1)  Im  Anlaut  bleiben  die  Konsonanten  im  allgemeinen 
erhalten,  mit  Ausnahme  der  Palatale  vor  e,  i  und  «,  deren 
Artikulation  an  die  Zälme  verschoben  wird  {he,  Jci — tse,  tsi; 
ha  —  tsa;  ga  —  äze;  ye,  yi,  ya  —  dze,  dzi,  dza).  Vor  o,  u 
bleiben  auch  die  Palatale  aufser  y,  welches  auch  hier  dz  er- 
giebt.  Die  palatalen  Affrikaten  git\  hiv  verlieren  den  Labial, 
erhalten  aber  den  Palatal  unverändert. 

2)  Im  Inlaut  ist  die  Entwickelung  verschieden  in  inter- 
vokalischer  {ripa),  in  vorkonsonan tischer  (rop^a),  in 
n  a  c  h  k  0  n  s  0  n  a  n  t  i  s  c  h  e  r  {ialpa)  und  in  i  n  t  e  r  k  o  n  s  o  n  a n  - 
t  i  s  c  h  e  r  (ampla)  Stellung. 

In  mehreren  Fällen  hat  auch  die  N  a  t  u  r  d  e  s  f  o  1  g  e  n  d  e  n  ^ 
s  e  1 1  e  n  e  r  d  i  e  j  e  n  i  g  e  des  v  o  r  h  e  r  g  e  h  e  n  d  e  n  V  o  k  a  1  s  auf 
die  EntAvickelung  eingewirkt  (z.  B.  debrre  —  deveir,  tahone  — 
iaon;  plaga  —  plaie,  ruga  —  rüe). 

Ferner  ist  zu  unterscheiden,  ob  ein  ursprünglich  inlautender 
Konsonant  oder  eine  inlautende  Konsonantenverbindung  in- 
lautend bleiben  (nova  —  nueve) ,  oder  im  Komanischen 
infolge  Abfalls  eines  folgenden  Vokals  in  den  Auslaut 
rücken  {ngvu  —  ntief). 

Nicht  unmittelbar  benachbarte  gleiche  Konsonanten  können 
sich  in  der  Weise  beeinflussen,  dafs  der  eine  derselben  ausfällt 
oder  in  einen  verwandten  anderen  Konsonanten  übergeht 
(D  i  f  f  e  r  e  n  z  i  e  r  u  n  g).  So  erklären  sich  z.  B.  viande  (vivenda), 
viaz  (vivahiu),  geol  (caveöla,  s.  §  195),  vielleicht  p?jon  (pihione 
statt  pipione;  s.  §  196);  dann  palefreid  (paravredu) ,  jielerin 
(peregrinu),  flairer  {fragrare)  u,  a. ;  vgl.  §  28,  2  zum  Vulgär- 
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latein.  —  Selten  ist  der  Fall,  dafs  ein  Konsonant  an  einen 
anderen,  nicht  unmittelbar  benachbarten  angegli  che  n  wird. 
Man  erklärt  so  u.  a.  jüngeres  schriftfrz.  chercliier  statt  cerchier 
{crrJcare).  Vgl.  auch  §  28,  2  zu  vlt.  coJcere  (cl.  coquere),  coJcina 
(cl.  coquina). 

a)  Int  er  vokal  werden  die  Verschlufslaute  infolge  Ab- 
schwächung  der  artikulatorischen  Energie  im  allgemeinen  zu 
stimmhaften  Keibelauten : 

p  —  h  —  v:    ripa  —  riba  —  rive 
h  —  v:  faha  —  feve 

k^   —  g^  —  'y:    hraca  —  hrnr/a  —  hra'ije 
9^   —  'y '■  pJaga  —  pla'ye 

wahrscheinlich  auch : 

i  —  d  —  b:    vita  —  vi  da   —  vide 
d  —  d:  nnda    —  nüde 

unter  Verschiebung  der  Artikulationsstelle  (s.  zum  Anlaut): 
Ji^  —  dz'  z  —  'z:  velcinu  —  veizin. 
Die  so  entstandenen  neuen  Spiranten  fallen  dann  in  der 
Entwickelung  mit  den  ihnen  entsprechenden ,  in  der  Sprache 
bereits  vorhandenen  älteren  Lauten  zusammen;  v  ist  Avie 
primäres  v  in  auch  französisch  intervokaler  Stellung  vor 
palatalen  Vokalen  geblieben,  vor  labialen  geschwunden  (vgl. 
§  109);  die  interdentale  Spirans  ^,  der  ein  älteres  romanisches 
d  nicht  entspricht,  ist  in  allen  Fällen  verstummt  (s.  §  110); 
y  teilt  die  Schicksale  des  vulgärlat.  y  (s.  §  153)  in  gleicher 
Stellung;  z  ist  mit  dem  aus  intervokalem  lat.  s  hervor- 
gegangenen stimmhaften  linguodentalen  Spiranten  zusammen- 
gefallen und  wie  dieser  in  französisch  intervokaler  Stellung 
geblieben  (s.  §  129). 

Velares  h  (o,  n)  ist  auf  der  Stufe  der  Media  zusammen 
mit  primärem  g  (o,  w)  verstummt  (s.  ^  148).  Dasselbe  Schicksal 
hatten  primäres  und  sekundäres  g'^,  wenn  ihnen  labialer  Vokal 
voranging  (s.  §   143,  2). 

Die  Liquiden  und  Nasalen  bleiben  intervokal  erhalten 
(s.  §§  170.  176.  184). 

b)  K  0 n  s  0  n a n  t  e n  V e r  b i  n  d  u n  g e n  sind  entweder  pri- 
märe, d.  h.  schon  im  Vulgärlateinischen  vorhandene  (sp&^^Te) 
oder  sekundäre,  d.  h.  erst  in  romanischer  Zeit  durch  Syn- 
kope   eines  Vokals    entstanden  (sobitanu).     In   letzterem  Falle 
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bleibt  zunächst  festzustellen ,  welche  Veränderungen  die 
einzelnen  zu  einer  Gruppe  zusammentretenden  Konsonanten 
etwa  bereits  erfahren  hatten,  bevor  die  Synkope  des  trennenden 
Vokals  erfolgte.  So  waren  die  Tonsilbe  anlautende  t  und  li^ 
wahrscheinlich  in  d  und  g^  übergegangen,  bevor  die  nach- 
nebentonigen Vokale  (aufser  n)  fielen ,  während  sie  die  letzte 
Silbe  in  Proparoxytonis  anlautend  noch  auf  der  Stufe  der 
Tennis  beharrten,  als  die  Synkope  des  Vokals  der  Pänultima 
eintrat,  also  dchita  —  ^debta  (frz.  dctte) ,  pertica  —  "^pertca 
(frz.  pcrche)j  aber  snbitanu  —  sohdanii  (frz.  sudain';  deh'catu  — 
delgatu  (frz.  delf/iet).  Die  hier  einschlägigen  Probleme  gehören 
zu  den  schwierigsten  dc^r  Lautlehre  und  harren  meist  noch 
endgültiger  Lösung.     Vgl.  §  125,  2  u.  sonst. 

Primäre  und  sekundäre  Konsonantenverbindungen  bleiben 
z.  T.  unverändert  (vgl.  z.  B.  §  172);  meist  wurden  sie  schon 
in  vorlitterarischer  Zeit  durch  assimilatorische  Vor- 
gänge V  e  r  e  i  n  f  a  c  h  t.  Die  Assimilation  ist  eine  voll- 
ständige (z.  B.  adcaptare  —  achetcr)  oder  teilweise 
{scrn{i)ta  —  sente)  und  betrifft  entweder  die  Artikulations- 
stelle (vgl.  die  beiden  eben  genannten  Beispiele)  oder  den 
A  r  t  i  k  u  1  a  t  i  0  n  s  g  r  a  d  {cap-ra  —  chievre).  G ewöhnlich  ist 
es  der  erste  (aufser  in  der  Verbindung  von  Muta  cum  Liquida 
s  i  1  b  e  s  c  h  1  i  e f  s  e  n  d  e)  Konsonant,  der  au  den  zweiten  (aufser  in 
der  Verbindung  von  Muta  cum  Liquida  silbeanlautenden) 
Konsonanten  angeglichen  wird  (regressive  Assimilation), 
z.  B.  lahra  —  levre,  escripta  —  escrite,  capsa  —  chasse, 
-sobtile  —  sutil,  Rotlandn  —  Bodlant  —  Rollant,  sapidu  — 
*sab(i)du  —  sade,  a})i{i)ta  —  ante,  as(i)nu  —  ane,  tibia  — 
tige  {tkJze)  etc.  —  Weit  seltener  hat  Angleichung  des  zweiten 
.an  den  ersten  Konsonanten  stattgefunden  (progressive 
Assimilation),  z.  B.  ni:t{i)da  —  nette,  cscanmu  —  echmne, 
fern{i)na  —  fenic.  —  Ferner  kann  gegenseitige  Angleichung 
(reciproke  Assimilation)  eintreten,  wie  sie  namentlich 
die  aus  der  Umbildung  der  Gruppen  Palat.  -  Kons,  hervor- 
gehenden mouillierten  Konsonanten  zeigen  (s.  §  1ü2). 

Ein  assimilatorischer  Vorgang  ist  es  auch,  wenn  zwischen 
zwei  Konsonanten  als  Ü  b  e  r  g  a  n  g  s  1  a  u  t  ein  Verschlufslaut  sich 
herausbildet,  Ln  Franzischen  entwickelt  sich  ein  derartiger  ver- 
mittelnder Konsonant  zwischen  m'r:    camera  —  chambre,   m'l: 
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iremuJare  ■ —  frenibler,  n'r:  ienern  —  tendre,  Tr :  mölere  — 
molflre,  £r:  cozere  —  cuzdre,  s'r:  csser e  —  estre ,  s'r:  pas- 
here  —  ^pais^re  -  paistre,  n'r:  planyere  —  ^plain^re  — 
plaindre ;  Iv'r,  nwl  sind  über  ?r,  nd  zu  Jclr ,  nibl  geworden: 
polvere  —  polre  —  poldre^  emvolare  —  emier  —  embler.  —  Ein 
konsonantischer  Übergangslaut  ist  ferner  eingetreten  vor 
auslautendem  .<?  nach  nn ,  n,  f;  annus  —  an*s  (geschr.  anz), 
pognus  —  pom*s   (geschr.  poinz),    genoclos  —  gennVs  {genulz). 

Lateinische  Doppelkonsonanten  werden  mit  Aus- 
nahme von  rr  bereits  vor  Ablauf  unserer  Periode  vereinfacht. 
Dieser  Vorgang  ist  jünger  als  die  Diphthongierung  der  Vokale 
in  offener  Tonsilbe  und  jünger  als  die  S.  56  erAvähnten  Über- 
gänge ursprünglicher  einfacher  Konsonanten  in  intervokaler 
Stellung,  da  vor  den  vereinfachten  Geniinaten  weder  Ton- 
di]jhthongierung  sich  zeigt,  noch  auch  dieselben  an  der  er- 
wähnten Lautabstufung  teilnehmen  ,  z.  B.  capp)a  —  chape  (s. 
§  111).  mtitet  —  meiet  (s.  §  120),  messa  —  messe  (s.  §  130), 
hocca  —  huclie  (s.  §  145,  2),  J)elJa  —  heJe  (s.  §  177),  flamma  — 
ßame  (s.  §  185)  etc. 

3)  Der  Auslaut  eines  Wortes  steht  unter  verschiedenen 
Entwickelungsbedingungen,  je  nachdem  dasselbe  im  Zusammen- 
hange der  gesprochenen  Rede  vor  vokalisch  oder  konsonantisch 
anlautendes  folgendes  Wort  oder  in  Pausa  zu  stehen  kommt 
(vgl.  i^  11,  4).  Unter  diesem  Gesichtspunkt  findet  jedenfalls 
ein  Teil  der  divergierenden  Entwickelungsformen  ,  welche  in 
mehreren  Fällen  die  Konsonanten  im  lateinischen  oder  roma- 
nischen Auslaut  zeigen,  seine  Erklärung,  Avenn  auch  eine  zu- 
verlässige Beurteilung  und  Umgrenzung  aller  hier  ein- 
schlägigen satzphonetischen  Erscheinungen  zur  Zeit  noch  als 
nicht  möglich  sich  erweist.  So  ist  wahrscheinlich  anzusetzen 
viv(u)  Kons.  Pfuisa  —  -y?/,  aber  clnvn  Vok.  —  clün;  capii  — 
*cav(u)  Kons.  Pausa  —  chief^  aber  Andegaim  Vok.  —  Anjou  etc^ 
(s.  §  109).     Vgl.  ferner  §  148.  2. 
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A.    Die  oralen  Konsonanten. 

1.    Verschlufslaute  und  Spiranten, 
a.    Labiale. 

1 )  A  n  l  a  u  t. 

§  108.  Im  Anlaut  bleiben  alle  Labiale  eriialten,  vor 
Vokal  wie  vor  Liquida  (J,  r).  Beispiele:  honii  —  hoUj  haro  — 
her,  parc  —  per,  pontc  — pont,  vivetc  —  vivre,  vedere  — 
vedeir ,  fame  —  fnim,  fvde  feit\,  hreve  —  hrief,  hJasfemarc 
(ßlaocpriUEir,  s.  §  30,  3)  —  hlas))ier,  prohare  —  prnver,  plaJcrre  — 
plaisir,  frenu  —  frein,    flore  —  fh'mr. 

A n  m.  1 .  Brchiz  geht  auf  vlt.  herhße  ( cl.  vervecent ;  vgl.  ^5 1 2,  3  b ), 
hoiste  auf  vlt.  bqxida  (cl,  pyxis,  gr.  nv'ii'g)  zurück,  für  die  eine 
völlig  befriedigende  Erklärung  fehlt.  Dasselbe  gilt  von  frz.  feiz  = 
vlt.  vece  (cl.  vicem)  und  feiede  ==  vlt.  vecata.  Zu  gaster,  giipü  n.  a. 
s.   §   12,   5,   zu  jüngerem  hors  iforis)  §   110. 

Anm.  2.  Die  Lehnwörter  aus  dem  Griechischen,  welche 
mit  jJS ,  pn  beginnen,  verlieren  das  anlautende  p ,  z.  B.  s(dtier 
saldier  {pscdt  er  htm  j  gr.  U'alTi'iOinr),  s(dme  säume  (psahna,  gr.  xiJa/.uo.), 
neume  (nt^evuu). 

2)  I  n  1  a  u  t. 

a)    Int  er  vokal. 

§  109.  Intervokal  werden  die  Verschlufslaute  p,  h 
zum  stimmhaften  Reibelaut  v.  mit  dem  ursprüngliebes 
lateinisches  intervokalisches  v  in  der  weiteren  Entwickelung 
zusammenfällt: 

1)  In  a  u  c  h  f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  i  n  t  e  r  v  o  k  a  1  i  s  c  h  e  r 
Stellung  ist  v:  (a)  geblieben  vor  den  palatalen 
Vokalen  a,  e,  i;  (b)  geschwunden  vor  den  1  a  b  i  a  1  e  n 
Vokalen  o,  u.  Beispiele:  a)  capelJn  —  chevel ,  capesiru  — 
chevestre ,  crepare  —  crever,  trrpaliu  —  travaiJ .  ripa  —  rive, 
h'pa  —  cive;  debere  —  deveir,  iherhu  —  hivern ,  cahnlJu  — 
cheval,  abernte  —  avont,  taberna  —  taverne,  faha  —  feve; 
levame  —  Jevciin.  avaru  —  aver ,  grevare  —  grever,  vivat  — 
vivet,  levai  —  licvet.  Auch  wenn  labialer  Vokal  vorhergeht: 
propayine  — provain,  coperclu  —  cuverde,  copertii  (vgl.  §  22)  — 
cuvert,  cupa  —  cüve,  Jopa  —  löuve;  cobnre  —  cuver.  sobrnde  — 
suvent,  goberncd  —  guvernet ,  probare  —  pruver;  movere  — 
muveir.  novelhi  —  nnvel,  bovnriu  —  biivier.  movent  —  nmevent. 
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b)  saputu  —  sei'it :  tahone  —  taon  (vgl.  ^i  12,3),  viborna  — 
viorne,  trebutu  —  trei'ity  dehutu  —  (lei\t,  sahucu  —  scü;  pavone  — 
paon,  pavore  —  pcu'mr. 

Aum.  Ob  auch  vor  vortonigem  labialen  Vokal  v  aus- 
fällt, darf  fraglicli  erscheinen.  In  sonder,  somhrer  kann,  falls 
diese  Wörter  überhaupt  auf  sohonäare  (suhimdare)  und  sobomhrnre 
(siibu'inbrare)  zurückg-eheu ,  Angleichung  au  die  stammbetonten 
Formen  stattgefunden  haben.  Proklitisches  apud  ist  über  *a{v)i(d 
zu  od  geworden ,  während  in  ap(ud)  oc  —  avuec  p  nach  Abfall 
der  Endung  an  der  Grenze  der  beiden  Korapositionselemente  als 
V  blieb.  —  Mundartlich  ist  Assimilation  des  labialen  Konso- 
nanten auch  an  v  o  r  h  e  r  g  e  h  e  n  d  e  n  labialen  Vokal  eingetreten, 
worin  spätere  schriftfranzösische  oeüle  ouaille  (ovecla) ,  lüette  (von 
•iiva,  s.  §  12,  4  b)  und  vielleicht  auch  nüe  {mih(a)  ihre  Erklärung 
finden.  —  Wegen  viande,  vias ,  -eic  {-eham)  s.  §  107,  2  und  die 
Formenlehre.  —  Lehnwörter  sind  chapitre  (capitulum),  epistre 
{episiola)^  pape  (papa),  glehe  (gleba),  hdbile  {habilem),  abeille  f:^prov. 
abelha;  apvcla)  etc.;  fei-ner  vapöur  (vaporem),  lahöur  (laborem), 
robuste  (rohustum) ,  ivoire  (eboreum),  civoire  (ciboreum;  xißojQiof)^ 
favour  ifavorem)  etc.;  wohl  auch  nevnut  (nepotem),  savon  (saponem), 
savöur  {saporem). 

2)  In  dem  Wortausgang  -vn  -vo  hat  das  die  Nachtonsilbe 
anlautende  v  eine  doppelte  Entwickelung  erfahren  (s.  §  107,3), 
indem  hier  entweder  (a)  der  Nachtonvokal  abliel,  worauf  v 
im  französischen  Auslaut  unter  Verlust  des  Stimmtons 
zu  /'  wurde,  oder  (b)  der  labiale  Konsonant  verloren  ging, 
während  der  Nachtonvokal  mit  dem  vorhergehenden  Ton- 
vokal  sich  verbunden  hat.  Beispiele:  a)  capu  —  ^cavu  — 
chief,  napm  —  nef,  vivu  —  vif,  taräivu  —  taräif ,  proho  — 
pruef  ovu  —  nef  novu  —  niief.  b)  7oj;m  (cl.  Inpum)  —  *lovu  — 
7oM,  chvii  —  clou  (vgl.  §  57),  Andegavn  —  Anjm,  Prciavu  — 
Peitöu,  srvu  —  sieu  (s.  §  51). 

3)  In  dem  Wortausgang  -^-ve  ist  v  nach  Abfall  des  nach- 
tonigen Vokals  in  den  französischen  Auslaut  getreten 
und  hier  stimmlos  (/")  geworden.  Beispiele:  nave  —  nef, 
clave  —  clef^  soave  —  suef,  hreve  —  hrief  nn-e  —  neif,  hove  — 
huef,  nove  —  niief;  hebe  (cl.  hthe)  —  heif;  sepe  —  seif. 

§  110.  Intervokales  f  begegnet  fast  ausschliefslich  in 
Zusammensetzungen  und  scheint  hier,  falls  die  Kompositions- 
elemente nicht  mehr  als  solche  empfunden  wurden ,  vor 
labialem    Vokal    in    Übereinstimmung    mit    der    Entwickelung 
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des  intervokalen  f  geschwunden  zu  sein.  Beispiele:  deforis  — 
äeors  (geschr.  dehors  mit  etymologisch  nicht  berechtigtem 
stummen  h)  neben  dcfors,  refnsare  —  reüscr{?). 

A  n  m.  Au  dcliors  wurde  später  hors  ang-eglicheu,  das  bereits 
im  AlttVz.  häufig  neben  fors,  fuers  (foris)  begegnet.  Beachte  noch 
escrueUc  (escrofcUa ;  cb  scrofidac)  mit  Ausfall  des  /'  uacli  labialem 
Vokal. 

b)    Vor  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  111.  Doppelter  Labial  Avird  als  einfacher  Labial 
erhalten.  Beispiele:  capjm  —  cliape,  cgppa — cupe;  sappinu  — 
sapin,  ahhate  —  abet;  im  franz.  Auslaut:  drappu  —  drap, 
ccppu  —  cep. 

§  112.  Vor  r  Vok.  werden  die  Verschlulslaute  b,  p  zur 
stimmhaften  Spirans  v;  die  Spirans  v  bleibt.  Beispiele :  —  br  —  ; 
Jibra  —  livre,  labra  —  levre,  fabru  —  fevre,  febre  —  fievre, 
cohbra  (s.  §  20)  —  cuhtevre,  octobre  —  oitöuvre;  Febrar'm  — 
Fevricr.  — Vr  —  /  robiir  —  röuvre;  liberare — livrer.  — pr  ^  : 
caprci  —  chievre;  ApriJe  —  Avrü.  — pW  — ;  pcpere  —  pcivre, 
Opera  —  uevre,  paupere  —  povre,  lepore  —  lievre;  seperare  — 
sevrer,  Jeporariu  —  Jevrier,  operariu  —  uvrier,  opernre  —  uirer, 
pcperata  —  pevrede.  —  v'r  —  ;  vivere  —  vivre.  Gleiche  Be- 
handlung erfährt  die  Gruppe  Lab.  r/,  z.  B.  (/brm  —  ivre, 
Cöpriii  —  cüivre. 

A  u  m.  Escrirc  und  beire  für  ursprüngliche  escrivre  (escribcrc) 
uud  beivre  {hc'bere}  sind  spätere  Analogiebildungen  zu  dirCy 
Jire,  creire  etc.  (s.  die  Formenlehre).  —  Fdbrica  ist  über  *favrega, 
*favr'ga  zu  faurga  [forge)  geworden,  indem  hier  die  Lautfolge 
t:r'g  eine  abweichende  Entwickelung  bedingte.  Vgl.  damit  esculurget 
(excoJqhricut),  tcnerge  (tenebricu).  —  S  a  t  z  u  n  b  e  t  o  n  t  e  sqpra^  sgper 
erscheinen  früh  als  sgr(e)  S{(r(e).  —  Lehnwörter  sind  u.  a. 
libre  {liberum),  teniebrcs  {ten^'bras,  s.  §  16,  1),  celebre,  liep)re,  Octobre, 
auch  aurone  (abrotomim,  gr.  äßQorovov)  und,  mit  singulärem  Über- 
gang von  v'r  in  fr ,  palcfreit  (spätlt.  paraveredus  =--  nuQuv'rcd-), 
ferner  propre  (proprium),  sobre  (sobrium). 

§  113.  p^  wird  bl;  bl  bleibt  unverändert.  Beispiele: 
[- — pl  —  ;  dophi  —  dt(ble,  treplii  —  frebh] ;  — jj7  — ;  pop{u)lii  — 
pmble,  stgp{ii)la  —  estouble;  —  VI  — :  eb{n)hi  —  JiiebJe,  mob{i)le  — 
nmeble,  neb(ii)la  —  nicble,  nub(i)Je  —  niible,  trib[u)lare — iribUr, 
sab{u)lone  —  sabJon,  adfib(u)Iare  —  affübler. 

Anm.  Lehnwörter  sind  cuple  (copida),  pueple  {populinn), 
vielleicht     auch,      aber     einer     älteren     Schicht    angehörend,     die 
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geuannten  diihle ,  irehle.  —  Dialektisch  hat  sich  sekundäres 
und  primäres  hl  zu  vi  —  ul  weiter  entwickelt,  daher  altfi-z.  triitler 
(fribulare),  nieule  (nehula),  peifle  (popidn)  u.  a.  —  BfanoU,  escueü 
weisen  auf  ältere  imerklärte  manqclu.,  escoclu  statt  manoplu  (cl. 
manipulns),  escoplu  (cl.  scopmMs,  gr.  ayMnaXo(;).  —  sifler  entspricht 
vulgärlateiuischem  sifiJarc  (cl.  sibüare) ,  für  das  altitalische  Laut- 
gebung  angenommen  wird.  —  Wegen  tole,  parole  s.  §  19, 

§  114.  An  andere  Konsonanten  als  r,  l  ist  voll- 
ständige Assimilation  des  vorhergehenden  Labials  eingetreten: 

Beispiele:  a)  die  Verbindung  Lab.  +  Kons,  bestand  bereits 
im  Lateinischen :  ropta  —  rute,  escripta  —  escrüe,  accaptare  — 
acheter,  sejdemhre  —  setenibre,  septe  —  sei,  escriptu  —  escrit, 
roptu  —  rut;  capsa  —  chasse,  neh'pse  —  nefs,  escrip)si  — 
cscris,  metrpfiimu  —  ntcdesnie;  eohtüe  —  sutiJ ,  sohtus  —  sus 
{suis);  ahsoJvere  —  assoldre ,  ohscuru  —  oscür ,  abstcnere  — 
asten(ir). 

b)  Sekundäre  Verbindungen:  copiteUu  —  chadel,  icpidu  — 
iiede^  rapidu  —  rade,  sapidu  —  sade,  sapit  —  sei;  apis  —  es, 
opus  —  oes;  sqhitanu  —  sudain,  sghitamcnte  —  sudement,  adcobi- 
iare  —  accndcr,  dehiia  —  defte,  dobitat  —  dutet,  brbit  —  *beivit 
beit,  debci  —  deit;  abes  —  as  (s.  §  11,  4a);  movita  —  muete, 
vivit  —  Vit;  vivis  —  vis,  brcvis  —  bries;  navihella  —  nacelle; 
jqvene  —  juevne,  juene  (vgl.  §  192),  Stephanu  —  Estienne  (vgl. 
§  192),  antfphona  (gr.  avTicpwvog)   —  antienne  (vgl.  §   192). 

A  n  m.  Über  die  Entwickelung  der  dentalen  Verschlufslaute 
in  der  Verbindung  LD  s.  §  125.  —  Zu  clictif  vgl.  §  94  Anm.  — 
Caisse  {capsa)  ist  Lehnwort  aus  dem  Provenzalischen.  Schrift- 
lateinischen Einflufs  verraten  captif ^  scepfre ,  prcceptc ,  ohscwr, 
Eglple  u.  a.,  Avoneben  scetre,  Egife  etc.  vorkommen. 

e)    N  a  c  h  K  o  n  s  o  n  a  n  t. 

§  115.  1 11  französisch  i  n  t  e  r  v  o  k  a  1  i  s  c  li  e  r  Stellung 
bleiben  in  der  Gruppe  Kons.  +  Lab.  die  Labiale  unverändert. 
Beispiele :  erba  —  erbe,  barba  —  barbe,  forba  —  turbe,  alba  — 
albe  aube  (s.  §  178),  ambas  —  ambes,  gamba — jambe,  iomba  — 
tombe;  colj^a  —  culpe,  talpia  —  iaJpc  iaupe;  arva  —  arve, 
srlra  —  sehe.  Carbone  —  cJiarbon,  albornu  —  albnrn  aiiburn, 
corbrcia  —  corbeille\  serpente  —  serpent,  ^paJpetra — palpnere 
paupiere;  cervihe  —  cerviz,  servire  —  servir,  salvare  —  salvar 
sauver;  mfernu  —  enfcrn,  rnfante  —  enfant. 

Anm.  In  mehreren  Fällen,  die  noch  weiterer  Aufhellung 
bedürfen,    wechseln    v    und    h.      Cvrhcr ,    hrchxs ,    cervel  gehen  auf 
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bereits  vlt.  cnrhare  (neben  corvare;  cl.  curvare),  herhike  (cl.  verve- 
cem-  vgl.  §  12,  3  b),  cerveUu  (cl.  cerebelliim)  zurück.  In  frz.  verveine 
(verhena),  verve  (verba)  scheint  Assimilation  des  inlautenden  Konso- 
nanten an  den  Wortanlaut  vorzuliegen.  Dasselbe  gilt  von  vervel 
{vertehellu ;  zu  cl.  verfibtdnm.) ,  wenn  niclit  hier,  wie  ftir  corveis 
{corduhcse),  cidvert  (colliherfit) ,  die  Annahme  näher  liegt,  dafs  h 
in  intervokaler  Stellung  (s.  §  109)  zu  v  geworden  war,  bevor  die 
Synkope  des  nachnebentonigen  Vokals  eintrat.  Beachte  noch 
arveire  (arhdrht). 

§  116.  Im  französischen  Auslaut  schwindet ji>  nach 
Kons.  +  /.■,  in  allen  anderen  Fällen  bleibt  es;  b  wird  p,  v  mit 
Verlust  des  Stimmtons  f.  Beispiele:  prmJcipc  — prince.  eprs- 
copu  —  evesque  (frühes  Lehnwort);  coljm  (s.  >$  21)  —  colp, 
crrspn  —  cresp.  campn  —  champ;  orhn  —  orp,  corhu  (cl.  cor- 
vum;  vgl.  ß  115  Anm.)  —  cor})  neben  corvu  —  corf;  servu  — 
serf,  cervn  —  cerf,  nervu  —  nerf,  sahn  —  sdlf  sauf,  calvu  — 
cliolf  cliauf. 

Anm.  In  orh^  corh  etc.  neben  orj),  corp  ist  &  etymologische 
Schreibung,  oder  es  repräsentiert  die  lautliche  Entwickelung  vor 
vokalisch  anlautendem  Worte  (s.  §  107,  3).  Lehn  w  ö  r  t  e  r  sind  u.  a. 
Jaque  Jacme  (Jacobum),  chanvre  (cannabim). 

d)    In  interkonsonantischer  Stellung. 

§  117.  Zwischen  Konsonanten  bleiben  (a)  die 
1  a b i a  1  e n  V e r s c h  1  u  f s  1  a u t e  u n d  /" v 0 r  r  u n d  /;  in  allen 
anderen  Fällen  (b)  schwinden  die  Labiale. 

Beispiele :  a)  asperu  —  asprc,  semper  —  senipre,  rnmpere  — 
rompre,  memhru  —  memhre,  omhra  —  ombre,  arbore  —  arbre, 
amplii  —  ampAe,  nespüu  (cl.  mespünm)  —  nesple,  ambulare  — 
ambler;  solfur  —  snJfre,  mflo  —  enfle. 

b)  cnvolare  —  '^emv{o)Iare  —  "^emler  —  embJer  (vgl.  §  107,  2), 
solvcre  —  solre  —  solare  (v^gl.  §  107,  2  b),  polvere  — polre  —  piildre ; 
corpus  —  cors,  servus  —  sers,  cerviis  —  cers^  ospite  —  oste, 
computu  —  conie,  presbiier  —  jirestre,  computare  —  conter, 
ospüale  —  ostel;  gälbinu  —  jalne  jaiine ,  carpinn  —  cliarne 
(vgl.  §  192):  rrpeJie  —  {h)erce,  forfiJce  —  force,  cloppicare  — 
clochier. 

Anm.  Lehn av ö  r t  e r  sind  timbre  (tympanuni) ,  pampre 
(pampinum),  ferner  assomption  u,  a.  (vgl.  §  192  u.  197).  Unerklärt 
ist  späteres  schriftfranz.  nefle  statt  ne{s)p'le. 
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b.     Dentale, 

a)     Die  V  er  schlufslaute. 

1 )  Anlaut. 

§  118.  I  m  Anlaut  erhalten  sich  die  dentalen  Verschlufs- 
laute  vor  Vokal  wie  vor  Liquida.  Beispiele:  deke  —  dis, 
dum  —  di'ir  ^  doJere  —  duleir,  tale  —  tel,  teuere  —  ten(ir)^ 
iorre  —  tur;  drappu  —  drcqi,  druta  (germ.)  —  drüde,  trägere 
(cl.  trahere)  —  traire,  tres  —  treis,  tremulare  —  trembler. 

Anm.  Wegen  criem  von  lat.  fremo ,  Inf.  criemhre  etc.,  vgl. 
§  12,   5. 

2)  Inlaut. 

a)    Int  er  vokal. 

§  119.  Int  er  vokal  wird  der  stimmlose  Versehlufslaut 
{{)  stimmhaft  (d)\  dieses  d  sowie  vlt.  (/  erhalten  sich  (vermut- 
lich als  b)  bis  gegen  Ende  des  XI.  Jahrhunderts,  dann  ver- 
stummen sie.  Beispiele:  espata  —  espede,  presentata — prescn- 
tede,  vetare  —  veder,  rotoudu  —  rodond;  vedrre  —  vedeir, 
Jaudare  —  Joder. 

2)  Auch  wenn  intervokalisches  sekundäres  oder  primäres 
d  in  den  französischen  Auslaut  tritt,  ist  es  (nachdem  es  in 
Pausa  und  vor  stimmlosen  Konsonanten  stimmlos  geworden), 
etwa  seit  dem  Ausgang  des  XI.  Jahrhunderts,  verstummt.  Bei- 
spiele: nudii  —  nüd  und  niit,  nodu  —  ni'md  nrnd^  amatu  — ■ 
amedu  —  amed  amet,  natu  —  ncdu  —  ned  nef,  srte  —  seide  — 
seid  seit,  virtute  —  vertude  —  vertüd  vertut. 

Aum.  Die  Schreibungen  tli  iu  älteren  französisclieu  und  d, 
p  iu  mittelenglischen  Texten  lassen  vermuten ,  dafs  in  beiden 
unter  1)  und  2)  genannten  Fällen  der  dentale  Versehlufslaut, 
bevor  er  verstummte ,  zur  interdentalen  Spirans  geworden  Avar. 
Beispiele:  Alexius  (Hdschr.  L  )  mi/s^rfWtc,  cspefhe,  mmultthe,  con- 
tretJic  (Str.  XV),  espusetlie  (Str.  XXI,  2),  dunethe  (XXIV,  3); 
cariteß  Orm,  plcntcd  Gen.  u.  Exod.,  nativitcd  Chron.,  feid  C4en.  u. 
Exod.  (noch  ne.  faitli.)  etc.   — 

Für  lat.  d  inid  für  d  {d)  in  Lehnwörtern  aus  dem  Germanischeu 
begegnet  im  Altfranzösisclien  auch  /',  für  dessen  Auftreten  die 
näheren  Bedingungen  noch  nicht  gefunden  sind,  z.  B.  muef  {modn), 
hlef  (hladu?),  h'ief  (germ.  hcd).,  aluef  (germ.  alod),  ftef  {feod),  -buef 
{-hodo)  iu  Eigennamen  wie  Marhuef,  Elbucf  etc.  —  Wegen  späterem 
soif  ißde)  s.  §  12,  1.  —  Franz.  tut  entspricht  vulgärlateiuischem 
toitu,   das  aus  der  Doppelung  *fof-/(o/)M  erklärt  wird.  —  Gelehrt 
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sind  propliete,  paterne,  mctal,  od(nn\  devot,  dot  und  zaldreiclie  andere 
Wörter  mit  erhalteuem  Dental. 

b)    V  0  r  K  0  n  s  o  n  a  n  t. 

§  120.  Doppelter  Dental  bleibt  als  einfachei' 
Dental  erhalten.  Beispiele:  a)  in  lateinisch  und  französisch 
intervokaler  Stellung:  addentes  —  adcnz ,  addesare  (cl.  ad  + 
densare)  —  adeser;  mdtat  —  nietet,  Suffix  -rita  —  -ete  wie 
hrimetta  —  hriinete,  gotta  —  gute,  totta  (s.  ?i  119  Anm.)  —  tute. 
In  etymologischer  Schreibung  begegnet  neben  d,  t  inter- 
vokalisch  auch  dd ,  tt.  —  b)  Im  sekundären  (franz.)  Auslaut: 
mdto  —  met,  cattu  —  chat,  tgttu  —  tut.  —  c)  vor  r:  imitere  — 
metre,  hattere  (s.  §  22,  4)  —  hatre. 

2)  Die  sekundären  Verbindungen  t'd,  d't  und  t't 
(vgl,  §  79,  1  d)  ergeben  im  französischen  Inlaut  und  Auslaut  t. 
Beispiele:  nd{i)da  —  nette  neie,  put(i)da — pütte  püte,  ered{i)- 
tate  —  eritet,  mat{u)ttnu  —  matin;  ped(i)tu  —  pet,  net{i)dii  — 
net,  sedct  —  siet,  laudct  —  lot,  ridet  —  rit. 

§  121.  In ter vokalisclies  tr  wird  zu  dr,  das  sich  mit 
ursprünglicheni  dr  seit  Ausgang  unserer  Periode  (wahrschein- 
lich über  dr)  zu  rr,  r  entwickelt  hat.  Beispiele:  patre  — ' 
pedre,  aratrii  —  aredre,  petra  —  picdre,  latrone  —  Jadron, 
nqirire  —  nudrir;  catedra  (s.  §  1(3)  —  chadiedre.  Ebenso  die 
sekundären  Verbindungen  fr,  d'r:  cmperator  —  emperedre  (vgl. 
§  84  Anm.),  eterare  —  edrer;  crcdere  —  creidre,  occidcre  — 
occidre.  cJaudcre  —  clodre. 

Anm.  In  Lehnwörtern  bleibt  der  Dental  vor  r,  z.  B. 
palron  (cl.  patronum),  cedre  (cl.  cedrus,  gr.  y.tdQOc). 

§  122.  Für  in  ter  vokalisches  il,  dl  war  bereits  im 
Vulgärlatein  (s.  §  27)  JcJ,  gl  eingetreten,  über  deren  weitere 
Entwickelung  §  163  zu  vergleichen  ist.  Wo  in  später  in  die 
Volkssprache  aufgenommenen  Wörtern  tl,  dl  jenen  älteren 
Lautwandel  nicht  mitgemacht  haben,  ist  tl  zu  dl  und  dieses 
mit  primärem  dl  unter  Assimilation  des  Verschlulslautes  an 
die  Liquida  zu  //,  /  geworden.  Beispiele:  corrot{n)lare  — 
erodier  —  crullcr,  Rodlandu  —  Rodlant  —  Bollant,  spat[u)la  — 
espadle  —  espalle  espaiäe,  rot{u)lu  —  rodln  —  role. 

Anm.  In  einer  jüngeren  L  e h n  w o r  t s  c h  i  c  h  t  ist  -tr  für 
-^tl  eingetreten,  z.  B.  titre  (cl.  tituhim),  chapitre  (cl.  capitulum), 
woneben  title,  capitle  begegnen. 

Schwan-Behrens,   AUfranz,   Grammatik.  ^ 
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§  123.  Folgendem  n,  m  haben  sich  t,  d  assimiliert. 
Durchgangsstufe  scheint  vor  n  s  gewesen  zu  sein.  Beispiele : 
ret(i)na  —  resne  —  rene,  PJiod(a)nu  —  Rosne  —  Hone,  plat{a)na 
(cl.  platanus;  gr.  nläxavoq)  —  plane;  aämirare  —  ammirer. 

Anm.  Die  Endixug  -üme  in  frauz.  costüme,  amertüme  etc. 
geht  nicht  auf  lat.  -udine ,  sondern  auf  vlt.  -umine  zurück,  das 
nach  dem  Ausgang  von  liomine ,  femina  u.  a.  gebildet  wurde.  — 
Gelehrt  sind  adniirer,  admomcion  u.  a. 

§  124.  Treten  t,  d  nach  Synkope  eines  un- 
betonten Vokals  vor  s,  so  bleibt  der  stimmlose  dentale 
Verschlufslaut  in  unserer  Periode;  der  stimmhafte  wird  stimm- 
los. In  der  Schrift  wird  ts  durch  das  Zeichen  z  dargestellt. 
Beispiele:  vitis  —  viz,  latus — lez,  amatis  —  aniez;  audis  —  oz, 
vedis  —  veiz. 

Anm.  Älteres  ds  war  schon  in  vorromanischer  Zeit  zu 
SS  geworden,  z.  B.  adsatis  —  assafis  (frz.  assez),  adsalire  —  assaUre 
(frz.  assalir).    Zur  Gruppe  Dental  +  Palatal  s.  §   140.    146.   151. 

c)    Nach  Konsonant. 

§  125.  Nach  allen  Konsonanten  bleiben,  abgesehen 
von  dem  Wechsel  zwischen  stimmhaftem  und  stimmlosem  Laut, 
die  dentalen  Verschlufslaute  erhalten.  Keinen  Unterschied 
macht  es,  ob  der  dem  Dental  vorangehende  Konsonant  geblieben 
ist  oder  spätere  Umbildung  erfuhr. 

1)  In  lateinischen  Verbindungen,  die  im  Franzö- 
sischen inlautend  bleiben,  bleibt  der  stimmhafte  Dental  stimm- 
haft, der  stimmlose  stimmlos.  Beispiele:  ardere  —  ardeir 
iardare  —  tarder ,  caldaria  —  chaldiere  chaudiere,  mondare, 
(cl.  mundare)  —  monder;  Älda  —  Aide  Atide,  gnda  —  onde.  — 
ipartire  —  partir,  coUellu  —  cidtel,  mentone  —  menton,  sobtile  — 
sutil,  octanta  —  oitante,  vestire  —  vestir;  porta  — porte,  alta  — 
halte  haute,  menta  —  mente,  escripta  —  escrite ,  estrccta  — 
estreite^  festa  —  feste. 

Anm.  Wegen  manjüent  (manducant),  responent  {respondent), 
prenons  u.  a.  s.  die  Formenlehre. 

2)  In  sekundären  Verbindungen,  die  im  Franzö- 
sischen inlautend  bleiben,  wechseln  stimmhafter  und  stimm- 
loser dentaler  Verschlufslaut.  Die  einzelnen  hier  einschlägigen 
Fälle  bedürfen  noch  näherer  Untersuchung.  Im  allgemeinen 
scheint  zu  c'elten : 


—     67     — 

a)  d  bleibt  stiiiimhat't  nach  gallorom.  stiinmliafter,  wird 
stimmlos  (t)  nach  stimmloser  Konsonanz ;  z.  B.  sapidu  — 
"^sahidu  —  sade,  iepidu  —  *tiehidu  —  tiede ,  iepida  —  tiede, 
rapidu  —  *rahidu  —  rade;  solidnre  —  solder,  Vrrodunu  — 
Verdün;  flakh'du  —  flaist{r)e,  moJcJcidu  —  moisie,  nrtida — nette, 
ptitida  —  püte. 

1))  t  bleibt  stimmlos,  wenn  es  in  Proparoxytonis  nach 
Alisfall  des  Vokals  der  Piinultima  mit  vorhergehendem  Konso- 
nanten zusammentrifft,  z.  B.  amita  —  ante,  semtta  —  senie, 
comite  —  conte  (vgl.  §  79,  2  b),  fremitu  —  friente,  dehita  —  dette, 
hchita  —  hefte,  {terrajmovüa  —  {terre)muete ,  ospite  —  oste, 
computu  —  conte,  explrhitat  —  espleitef,  fni/ita  —  füite,  perdita  — 
perte,  vendita  —  vente. 

c)  t  wird  d,  wenn  es,  im  Anlaut  der  Tonsilbe  stehend,  mit 
einem  die  Vortonsilbe  anlautenden  gallorom.  stimmhaften 
Konsonanten  nach  Ausfall  des  Zwischenvokals  sich  verbindet, 
z.  B.  *copiteIlat  —  *cabidellat  —  chctdellet,  sohitanu  —  stidain, 
adcohitare  —  accuder,  plaJcitnre  —  "^lüagidare  —  plaidier,  cogi- 
tare  —  coidier,  adjiitare  —  aidier. 

Anm.  Das  verschiedene  Verhalten  des  Dentals  in  den 
genannten  Fällen  findet  in  der  relativen  Lautchronologie  seine 
Erklärung.  In  sajiidii  etc.  war  j^  zu  h  geworden ,  bevor  der 
Vokal  der  Pänultima  fiel ,  während  in  nvf'ida ,  putlda  u.  a.  die 
Synkope  des  Vokals  der  konsonantischen  Lautabstufung  voraus- 
liegt (vgl.  §  57).  In  den  iinter  b)  genannten  Wörtern  ist  die 
Synkope  früher,  in  den  unter  d)  genannten  später  erfolgt,  als 
der  Übergang  von  intervokalischem  t  in  d.  —  Sehr  zahlreiche 
Wörter  zeigen  eine  von  der  unter  2  a — c  angenommenen  abweichende 
Entwickelung.  Als  Analogiebildungen  lassen  sich  u.  a.  er- 
klären detteur  {dchitorc;  nach  detre  =  dcbitor  und  dettc  =  dehita) ; 
vanier  (vanitare ;  nach  den  starambetonteu  Formen  des  Präsens : 
vmitei^=vamtat  etc.),  ebenso  diitcr  (dohitare),  acciiter  neben  accuder 
(adcnbdare),  donter  (domitare),  espleitier  (explrkifare) ;  contet  (comi- 
tatu ;  nach  conte  =  comite),  sentier  {semitariu ;  nach  sente  =  semifa), 
Iwtcl  (*Umitale;  nach  linte  =  limite),  ostel  [ospitale;  nach  oste  = 
ospifc);  bettet  (bctlitate) ,  sardet  (sanitate),  ptentet  {ptenitate),  nach 
lihertei,  volontet  u.  a.;  dortoir  (dormitnriii)  nach  cuverfoir.  Citet  ent- 
spricht älterem  civtate  mit  gemeinromanischer  Synkope  und  zeigt 
daher  die  Entwickelung  der  5^  125,  1  genannten  Wörter.  Vgl. 
noch  ereditate  —  eritet,  matiitinu  —  matin  (s.  ^  12U,  2)  mit 
ebenfalls  früher  Synkope.  Zu  ave,  pave,  rance,  ane,  t{i)eve,  pale 
s.  §  76  Anm.  Unerklärt  bleiben  malade  (male  ahitu)  neben  ate 
(ahitv),  chetcl  (capilale)  u.  a. 

5* 
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3)  Im  französischen  Auslaut  bleibt  der  stimmlose 
Laut  (t)  unverändert,  der  stimmhafte  {d)  wird  stimmlos.  Bei- 
spiele :  fronte  —  front,  sorie  —  sort,  clejwstu  (s.  §  21)  —  depost^ 
septe  —  sei,  sanctu  —  saint,  dvyltii  —  deit,  voJcitu  —  vüit,  caldu 
(s.  §  21)  —  ehalt  cJiaut,  sordu  —  snrt,  tardu  —  tart,  lardu  (s. 
§  21)  —  lart,  verde  (s.  §  21)  —  vert,  frvgdu  (s.  §  21)  —  freit, 
plaTiidii  —  plait. 

Anm.  Wegen  -as  =  -asti  etc.  in  der  2.  Person  »Sing.  Perf.. 
s.  die  Formenlehre. 

d )    In  i  n  t  e r  k  0  n  s  o n a n  t i  s  c h  e r  Stellung. 

§  126.  Der  Dental  bleibt  (a)  erhalten  vor  r  und  s,  in 
anderen  Fällen  hat  sich  derselbe  (b)  früh  seiner  Umgebung 
assimiliert. 

Beispiele :  a)  fenestra  —  fenestre,  ultra  —  ultre,  entro  — 
entre;  contrata  —  contrede,  ostrla  —  üistre  (vgl.  §  62);  pcstu- 
rire  — pestrir,  peetorina  —  peitrine;  tondere  —  tondre,  fcndere  — 
fendre,  tendere  —  tendre,  perdere  — perdre^  'Diordere  —  niordre; 
mtus  —  enz  {s  =  ts),  fortis  —  forz,  partis  —  parz,  ostes  —  oz 
(s.  §  131),  ekJcestos  (cl.  ecce  istos)  —  icez. 

b)  ustulare  —  üsler ,  dqciüe  —  duille,  pectine  —  pcigne 
(pene),  ordine  —  orne,  perdita  —  perte;  estimare  —  esmer, 
testimoniu  —  tei^moin,  montiJcellu  —  monceJ,  fortimente  —  for- 
ment,  artemesia  —  armeise,  septimana  —  semaine. 

Anm.  Wegen  vlt.  sei  ^=  stl  s.  §  27.  Mit  ustnlare  —  iisler 
läfst  sich  vergleichen  pesle  {pesf'lu;  cl.  pessulum)  und  feste,  wenn 
es  auf  fcstula  (cl.  fistula)  zurückzuführen  ist.  In  dem  frühen 
Lehnwort  apostle,  apostre  (gr.  utiogtoXov)  ist  der  dentale  Verschlnfs- 
laut  geblieben.  Ebenso  in  afrz.  festle,  festre  {fcstula).  —  Altfrz. 
setme  neben  seme  (septimu)  steht  unter  dem  Einflufs  von  sct 
(septe). 

3)    A  u  s  1  a  u  t, 

§  137.  Im  lateinischen  Auslaut  sind  d,  t  analog  der  Ent- 
wickelung  der  sekundär  auslautenden  d,  ^  (s.  §  119,  2)  ver- 
schieden behandelt  worden ,  je  nachdem  ihnen  Vokal  oder 
Konsonant  voranging : 

1)  Nach  Vokal  sind  d,  t  seit  Ausgang  des  XL  Jahr- 
hunderts (in  proklitlsch  gebrauchten  Wörtern  z.  T.  früher) 
verstummt.  Als  Durchgangslaute  lassen  sich  auch  hier  d  p 
annehmen.    Beispiele:  ad  —  ad,  (picd  —  qued  queid,  apud  —  od 
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(vgl.  §  109  Antn.),  et  —  et,  aniat  —  ahnet,  clamat  —  daimet, 
vivat  —  vivet,  perdat  —  peräet. 

2)  Nach  Konsonant  ist  t  geblieben.  Keinen  Unter- 
scliied  macht  es ,  ob  der  dem  auslautenden  Dental  voran- 
gehende Konsonant  später  geschAvunden  ist,  und  ob  die  Ver- 
bindung Kons.  +  t  bereits  im  Lateinischen  vorhanden  war  oder 
erst  im  Romanischen  gebildet  wurde.  Beis))iele:  vräit  — 
^veid(i)t  —  veit,  crrdit  —  creit,  sapit  —  sct,  valet  —  valt  (s. 
^  52  Anm,  1)  vaut;  amet — aint,  dortnit  —  dort,  perdit — ^)er^, 
plaket  —  piaist,  faJcit  —  "^faist  fait  (s.  {i  138),  duxit  —  dilist; 
amant  —  aiment,  perdunt  —  perdent,  viderimt  —  vidrent, 
anlasset  —  amast. 

Anm.  In  at  (habet)  und  den  damit  gebildeten  Formen  der 
3.  Sing,  des  Futurums  amerat  etc.,  ferner  in  den  Perfekt- 
ausgängen -it  (-ivH),  -at  {-avH),  -iet  {-^dit),  -üt,  z.  B.  finit,  amat, 
perdiet  ( perd^'dit),  düt  (dehtßi)  aucli  füt  (fidt)  zeigt  t  abweichendes 
oder  schwankendes  Verhalten ,  wofür  der  Grund  in  flexivischen 
und- syntaktischen  Verhältnissen  zu  suchen  ist. 

ß)    Die  Sibilanten. 

1)  Anlaut. 

§  128.  Im  Anlaut  bleibt  der  stimmlose  Sibilant.  Bei- 
spiele: samt  —  sain,  srta  —  seide,  servire  —  scrvir,  sapcre  — 
saveir,  securu  —  seür. 

Anm.     Wegeu  s  +  Kons.   s.   §   29   u.   11,  4b. 

2)  Inlaut. 

a)  Inter  vokal. 

§  129.  1)  Im  Inlaut  wird  intervokales  s  stimmhaft  (^r). 
In  der  Schrift  bleibt  s.  Beispiele:  reniasa  (cl.  remansa,  s. 
§  25)  —  remese,  pausare  —  poser,  rasare  —  raser,  mr^^ellu  — 
meseh 

2)  Im  französischen  Auslaut  ist  s  in  Pausa  und 
vor  konsonantischem  Anlaut  stimmlos.  Beispiele:  risu  —  ris, 
rcmasu  —  remes,  nasu  —  nes,  prsn  —  peis,  usu  —  üs. 

Anm.  Wenn  ursprünglich  wortanlauteudes  s  in  Zusammen- 
setzungen wie  dessure  (de  sopra) ,  dessnz  {de  so^Hus)  erst  im 
Französischen  inlautend  wurde,   blieb   es   stimmlos. 

b)  V  o  r  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  130.  Geminie rtes  s  bleibt  als  einfaches  stimmloses 
s    erhalten.     In  der    Schreibung    bleibt   (a)    ss    in    französisch 
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intervokaler  Stellung;  im  französischen  Auslaut  tritt  dafür 
(b)  s  ein.  Beispiele:  a)  messa  (cl.  missa)  —  messe,  massa  — 
masse,  pressure  —  presser.  b)  passu  —  pas ,  grassu  —  gfas, 
ossu  —  OS,  pressu  —  pres. 

§  131.  Vor  stimmlosen  Verse hlufslauten  bleibt 
s  während  unserer  Periode  aufser  in  der  Verbindung  sts  er- 
halten. Beispiele:  crvspu  —  cresp,  asperu  —  aspre,  respon- 
dere  —  responäre,  oste  —  ost,  festa  —  feste,  espine  {spina,  s. 
§  29)  etc.  —  sts  wurde  unter  Verlust  des  vorkonsonantischen 
s  früh  zu  ts  (geschr.  b,  s.  §  126)  vereinfacht,  z.  B.  ostes  —  oz, 
elikcstos  (cl.  ecce  istos)  —  icez. 

§  132.  Folgt  ?,  w,  m,  so  ist  5,  nachdem  es  vorher  stimm- 
haft geworden  war,  vor  Ablauf  des  XI.  Jahrhunderts  ver- 
stummt. In  der  Schrift  ist  es  hier  auch  später  meist  geblieben. 
Beispiele:  as(i}nu  —  asne  iane),  eleeniosiylna  (gr.  s?^e)j/.ioavvrj)  — 
ahtosne ,  p(:s{i)le  (cl.  pensüe,  vgl.  §  25)  —  peisle ,  is{o)la  (s. 
§  25)  —  isle;  dieselbe  Behandlung  erfuhr  s  in  gleicher 
Stellung,  wenn  ihm  ursprünglich  ein  anderer  Konsonant 
vorausging  oder  unmittelbar  folgte,  z.  B.  metips{i)wii  — 
medesme,  masciu  —  masle,  frux{i)nu  —  fraisne,  hlasp}i{e)mo 
(gr.  ßlaotfru-diü)  —  hlasnie,  Ax{o)na  —  Äisne ,  ferner  s  in 
masionata  —  maisnede,  araisnier  {adrationare) ,  asaisnier  (ad- 
sationare). 

2)  Wie  vor  7,  n,  m  wurde  wahrscheinlich  s  vor  den 
Spiranten  J,  v,  f  und  den  stimmhaften  Explosiven  h,  d,  g  be- 
handelt, z.  B.  in  drsjejunare  —  desjeüner,  exfortiare  —  esforcier, 
dcsdcgnare  —  desdeignier,  exgrumare  —  esgrümer. 

§  133.  Folgt  r,  so  entsteht  als  Übergangslaut  nach  s  der 
stimmlose,  nach  z  der  stimmhafte  dentale  Verschlufslaut.  In 
den  so  gebildeten  Gruppen  str  und  zdr  (geschr.  sdr)  werden 
s  und  z  behandelt,  wie  vor  primären  t  und  d.  Beispiele: 
ess{e)re  —  estre,  cos{e)re  (cl.  consuere)  —  cusdre,  niis{e)runt  — 
misdrent,  dßs(e)runt  —  distrent,  dukserunt  —  düistrent. 

Anm.  Die  Entwickelung  von  cusdre  lehrt,  dafs,  als  s  vor 
d  verstummt  war ,  d  in  der  intervokalen  Verbindung  dr  nicht 
mehr  schwinden  konnte.  —  Analogiebildungen  sind  mi streu f^ 
mirent,  dircnf  etc.  (s.  die  Formenlehre).  —  Dem  Kindermunde 
verdankt  ctisin  (c<>s{r)init :,  c\.  consohrimim)  seine  abweichende  Ent- 
wickelung. —  Gelehrt  oder  dialektisch  sind  passere  jjassc 
(cl.  xmsserem)  und  Eiser e  Eise  (später  Oise;  Isara). 


—     71     — 

c)    Nach  Konsonant. 

§  134.  1)  Inlautend  ist  stimmloses  s  nach  Kons  on an t 
stimmlos  geblieben ,  auch  wenn  es  im  Französischen  inter- 
vokalisch  wurde.  Dargestellt  wird  es  nach  erhaltenem  Konso- 
nanten durch  s,  intervokal  durch  ss.  Beispiele:  falsa  —  false 
fausse ,  versare  —  verscr,  laxare  —  laissier,  oxore  —  oissmr, 
capsa  —  chasse,  phinxisti  —  pJainsis. 

An  111.  Zu  rs  s.  §  26,  zu  ns  §  25.  Die  Perfekta  clüisis 
{ditJcsisti) ,  desis  (dixisti)  mit  stimmhaftem  s  sind  analogische 
Bildungen  zu  presis  (presisti)  etc. 

2)  Im  sekundären  Wortauslaut  ist  s  in  Pausa  und 
vor  Konsonant  stimmlos  geblieben,  vor  vokalischem  Anlaut 
stimmhaft  geworden.  Beispiele:  orsii  —  urs,  escripsi  —  escris, 
jmxi  —  joins,  falsn  —  faJs  faus,  akse  —  ais,    duxi  —  düifi. 

3 )  A  u  s  1  a  u  t. 

§  135.  s  im  1  a t e i n i s c h e n  W o r t a u s  1  a u t  wird  be- 
handelt wie  dasjenige  im  sekundären  Wortauslaut  (s.  §  134,  2). 
Beispiele:  a)  es  —  ies  es  (s.  §  11,  4a),  amas  —  aimes,  tres  — 
ireis,  tras  (s.  §  25)  —  ires^  plus  —  pliis.  h)  sapis  —  ses, 
sex  —  sis^  odsafis  —  assez  (^  -=  ts,  s.  §  124),  vcdis  —  veis, 
amatis  —  ames^  latus  —  Ies,  mayis  (magis)  —  mais;  dormis  — 
dors,  fortes  —  /br^,  grandes  —  grans. 

An  in.     Zu  Is,  tms,  ns  s.  S.   58. 

c.     Palatale, 

a.    Die  Palatale  vor  Vokal. 

aa.     Die  Verschlufslaute  g  und  k. 

Die  palatalen  Verschlufslaute  zeigen  eine  ver- 
schiedene Entwickelung  je  nach  der  Stelle  des  Gaumens,  an 
der  sie  artikuliert  werden.  Danach  sind  zu  unterscheiden: 
1)  Mediopalatale  (am  mittleren  harten  Gaumen)  g^  F  vor 
e,  i;  2)  Postpalatale  (am  hinteren  harten  Gaumen)  g^  k^ 
vor  a  und  au;  3)  Velare  (am  weichen  Gaumen)  g  h  vor 
M  und  0. 

Mediopalatales  g  (g^)  war  bereits  in  vulgärlateinischer  Zeit 
zur  Spirans  y  geworden,  das  mit  primärem  y  und  mit  y  aus 
älterem  di  etc.  in  der  Entwickelung  zusammenfiel  (s.  §  153j. 
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1)  Anlaut. 

§  136.  Der  stimmlose  Laut  (F)  wird  zu  ts  (gesclir. 
c),  z.  B.  Jcentii  —  cent  {isänf'^  vgl.  §  49),  kelare  —  celer, 
Tcera  —  cire,  hpa  —  cive,  Jcelu  —  ciel,  livtate  (cl.  civitatem)  — 
cüet,  hima  —  cime,  h'nque  (vgl.  §  28,  2)  —  eine. 

Anm.  Vgl.  §  107,  1.  Wegen  i  aus  freiem  betouten  e 
unter  dem  Einflufs  des  vorhergehenden  Palatals  s.  §  39  Anm.  — 
Im  Pikardischen  und  in  einem  Teil  des  wallonischen 
Dialektgebietes  erscheint  statt  franzischem  fs,  soweit  es  lat.  Je 
vor  e,  i  entspricht,  im  An-  und  Inlaut  is  (gesclir.  c/i) ,  das  nach 
gewöhnlicher  Annahme  eine  jüngere  Lautstufe  als  seine  franzische 
Entsprechung  darstellt. 

2)  Inlaut. 

a)    Intervokal. 

§  137.  Intervokales  vortoniges  h'^  wird  ds\  z\  woraus 
unter  Schwinden  der  Mouillierung  und  Abgabe  eines  epen- 
thetischen  i  an  den  Vortonvokal  z  (geschr.  s)  hervorgeht. 
Beispiele :  vrhinu  —  *vez'm  —  veisni ,  ^cohinn  —  cüisine  (zu 
üi  s.  §  98  Anm.),  hucina  —  hüisme,  auJceUu  (s.  §  19)  —  oisel, 
domm'Jcelhi  —  danieisel,  arhorikelhi  —  arhreisel,  reJcente  — 
reisent. 

Anm.  Vgl.  §  107,  2a.  —  Wegen  i  aus  freiem  betonten  e 
in  noisir  (nolccre),  taisir  (fakere)  s.  §  39,  2.  —  Wegen  larrecin  aus 
Jatroceniu  s.  §  84  Anm.  —  In  Zusammensetzungen  wie  rekepit  — 
receit ,  dckepit  —  deceif  wurde  k"  wie  im  Wortanlaut  behandelt 
(vgl.  aufserdem  §  39,  2  Anm.).  —  Wegen  fesis  (fekisti)  etc.  s.  die 
Formenlehre.  —  Dccembre ,  diffidJe ,  Sarrazin  u.  a.  haben  Lehn- 
wortform. 

§  138.  1)  Nachtoniges  ^^  in  Paroxytonis  wird  unter 
Abgalie  eines  epenthetischen  i  an  den  vorangehenden  Ton- 
vokal zu  ts  (geschr.  s).  Beispiele:  noke  (cl.  nucem)  —  noiz, 
voke  —  vo'is,  croke  (cl.  eruceni)  —  croiz ,  prke  (cl.  picem)  — 
peiz,  veke  —  feiz  (s.  §  108  Anm.  1);  kervike  —  "^cerviiz  — 
cerviz,  radike  —  radiz  (vgl.  §  12,  3  b),  perdike  —  perdiz. 

2)  Vor  t  ist  bereits  in  vorlitterarischer  Zeit  in  der  Ver- 
bindung ts  das  t  geschwunden,  so  dafs  nur  'st  erscheint.  Bei- 
spiele :  plaket  —  plaisi^  dnket  —  düist  (s.  §  62),  noket  —  nüist, 
kokit  (s.  §  28,  2)  —  cüist. 

Anm.  In  Formen  der  3,  Pers.  Plur.  Praes.  wie  plaisent 
(plakent),  lüisent  (lukeni)  ist  stimmhaftes  s  aus  der  1.  und  2.  Plur.  frük 
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eingcdrung-oii.  Fait  (fakif),  dit  (cliJdt),  clüif  (dukit)  statt  *faist  etc. 
wurden  den  Infinitiven  faire,  dire  etc.  angeglichen.  —  Früli  fast 
ausseliliefslich  begegnendes  2^^^^^  statt  jja?>  scheint  auf  den  lat. 
Nominativ  pax  zurückzugehen.  Auch  neben  voiz  steht  altes  vois. 
Dis  (drJce)  ist  an  sis  (sex)  angeglichen  Avorden.  —  Düc  (ducem) 
ist  Lehnwort.  —  Für  v(e)rai  ist  vcracu  (uivht  verake)  als  Grund- 
wort anzusetzen.  —  Wegen  nachtonigem  k^  in  Proparoxytonis 
s.  §   162,  Ib  und   ib.  Anm. 

b)    N  a  e  h  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  130.  Die  Gruppe  sk^  ergiebt  vor  und  nach  dem  Ton 
stimmloses  s,  woraus  unter  Verlust  der  Mouillierung  und  Ab- 
gabe eines  i  an  den  vorhergehenden  Vokal  einfaches  stimm- 
loses s  (gesehr,  im  Auslaut  und  vor  Konsonant  s,  zvrischen 
Vokalen  ss)  entsteht.  Beispiele:  fnske  —  fais,  paskit  — paist, 
creskit  —  creist,  connoskis  —  connois;  f'skella  —  feissele,  vas- 
keJlu  —  vaisscl,  creskente  —  crciss-ant. 

Anm.     Bossignol  (lusciniola)  ist  Lehnwort. 

§  140.  Nach  anderen  Konsonanten  als  s  ergiebt  k^  in 
primären  und  sekundären  Verbindungen  vor  und  nach  dem 
Ton  ts  (gesehr.  c,  2),  resp.  eis  (gesehr.  2).  Beispiele:  ekkdlu  — 
i'cel  (üsel),  ekhsiu  —  icesi,  hakkinu  —  hacin,  okkidere  —  ocidre, 
ekke  —  €Z\  ankella  —  ancelle  (s.  §  41  Anm.),  rgmike  — 
ronce,  pomike  —  ponce;  nicrh-de  —  mcrci  (s.  §  39,  2),  for- 
Jcella  —  für  Celle,  porkellu  —  porcel  (s.  §  96  Anm,)-  dolke 
(cl.  dülcem)  —  dolz,  falke  —  fcdz  fauz\  pollike  —  polVke  — 
l)olce\  pantike  —  pant'ke  —  pance;  crpike  (cl,  Jiirpicem  — 
(h)crce.  —  Stimmhaftes  dz  (gesehr.  z)  entstand  aus  -d'k-  in 
dnd{e)ke  (cl,  duodecim)  —  duze,  tred{e)ke  —  treze,  gnd{e)ke  — 
onze  etc. 

Anm.  Jiiße  ist  nicht  von  jttdikc  abzuleiten,  sondern  ist 
^^  jiidicu  oder  Verbalsubstantiv  zu  jügier  (judicare).  Die  Kon- 
junktive jiige,  vengc  sind  durcli  Stammesausgleich  zu  erklären. 

1)    Anlaut. 

§  141.  Anlautendes  g^  wird  zu  dz  (gesehr.  j  imd 
•selten  g),  z.  B,  g(dlu  —  jal,  ganibn  (vgl.  §  28,  1)  —  jamhe, 
gaviola  (ibd.)  —  jaiole  geole  (halb  gel.),  auch  g  in  germa- 
nischen Lehnwörtern,   z.  B.  gardinu  —  jardin,    gdlbinn  —  jalne 
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jaune.    Dieser  Lautübergang  ist  älter  als  die  Monophthongierung 
von  au  zu  p  (s,  §  73),  daher  gauya  (gaiidia)  — joie. 

Anm.  Wörter  wie  gab,  gaber  (an.  gahb) ,  gahelle  (von  alt- 
engl.  gafol)  sind  erst  nach  der  Assibilienmg  des  g^  direkt  oder 
durch  Vermittehmg-  der  normannischen  Mundart  (s.  §  142  Anm.) 
in  das  Franzische  gedrungen;  andere,  wie  galoper,  gai,  galer, 
bleiben  auf  ihren  Ursprung  näher  zu  untersuchen. 

§  142.  Anlautendes  k^  Avird  zu  ts ,  dem  dz  ent- 
sprechenden stimmlosen  Laut  (geschr.  ch).  Beispiele:  camera  — 
cliambre  (tsänihre),  campu  —  champ ;  capu  —  chief  (vgl.  §  52,  2), 
caru  —  chier ,  capra  —  chievre ,  cane  —  chien  (vgl.  §  53,2); 
cantare  —  cJi  anter ,  carhone  —  charbon,  cahallu  —  cheval, 
cavare  —  cliever.  Auch  hier  ist  die  Assibilierung  älter  als 
der  Übergang  von  au  in  p,  daher  causa  —  ckose,  caule  —  choI. 

Anm.  Lehn  werte  sind  u.  a.  cas  (casum),  cause  (causa). 
Wegen  cöude  (coda),  cud(-art)  s.  §  19  Anm.,  wegen  cage  (cavhi) 
S.  55  (Dift'erenzierung).  —  Ln  P  i  ka  r  d  i  sc  li  en  und  Nord- 
normannischen  ist  im  An-  und  Inlaut  lat.  A"  und  g  überall 
da,    wo   im  Franzischen  dafür  ts  eingetreten  ist,   intakt  geblieben, 

2)    Inlaut. 

a)     Intervokal. 

§  143.  Inter  vokal  es  h^  wird  ^%  das  mit  ursprüng- 
lichem (/  in  der  weiteren  Entwickelung  zusammenfällt. 
Es  ist  r/^: 

1)  nach  rt,  e,  /  zur  Spirans  y  geworden,  welche  vorher- 
gehendem i  sich  assimilierte,  im  übrigen  unter  Abgabe  eines 
epenthethischen  i  an  den  vorhergehenden  und  vor  haupttonigem 
freien  a  (s.  §  51.  2  u.  53,  2)  auch  an  den  folgenden  Vokal, 
erhalten  blieb.  Beispiele :  cxmagare  (von  germ.  magan)  — 
esmaiyier  (geschr.  esmaiier  oder  esmaier) ,  paganu  —  paiien, 
hgame  —  teilen,  legarc  —  teuer,  negare  —  neuer,  r egale  -- 
reiiel,  vagante  —  vaiant ,  gvgante  —  geiant:,  ptaga  —  ptaie, 
saga  —  saie,  nigas  —  *nieies  —  nies  (vgl.  §  50),  trgat  (cl. 
Ifga,')  —  teiet. 

Pacare  —  paiier ,  decanu  —  deiicn,  necare  —  neuer, 
ptecare  —  pteiier ,  frrcare  —  freiier;  hraca  —  hraie,  haca  — 
haie,  pacat  —  paiet,  nrcat  —  *nieiet  niet  (vgl.  §  50),  Tre- 
cas(es)  —  Treies,  amica  —  amie  (vgl.  §  38),  ortica  —  uriiey. 
mica  —  mie,  vessica  (cl.  vesica)  —  vessie,  espica  —  espie. 


—     75    — 

2)  n  a  c  h  den  labiale  u  V  o  k  a  1  e  n  u ,  o  spurlos  ge- 
schwunden. Beispiele:  nogalis  —  nualz  (halb  gel.),  rufja  —  rüe\ 
advocatus  —  avnez,  focahin  —  fuace,  cnraucure  —  cnrocr,  locare  — 
luer,  jocare  —  juer,  exsucare  —  essüer;  auca  —  öe,  jocant  — 
jueent,  locant  —  lueent,  carruca  —  charrüe,  Verruca  —  verriie, 
eruca  —  erüe,  lactuca  —  laiiüe,  mand'jcafi  —  manjües  (vgl. 
§   125,   1    Anm.). 

Anm.  LehiiAvörter  sind  u.  a,  Afriqiie  (Afrwa)  und  das 
früher  in  die  Volkssprache  gedrungene  miche  (mica).  —  In  den 
nicht  ganz  seltenen  Fällen,  in  denen  A^  g^  auch  nach  labialen 
Vokalen  durch  i  vertreten  ist ,  sind  assoziative  Verände- 
rungen anzunehmen.  So  wurden  voielle  an  voiz  (s.  §  138), 
noiel  an  noiz  (s.  §  138),  oie  an  oisel  (s.  §  137),  füie  an  füite  etc., 
condüiet  {condxtcat) ,  essüiet  (essncat)  an  andere  Formen  dieser 
Verba  angeg-lichen.  Auffallend  ist  v  in  diwe  (doga ;  gr.  i^o/j'i) 
und  in  rover,  wenn  dasselbe ,  wie  angenommen  wird ,  auf  rogare 
zurückgeht. 

b)    N  a  e  h  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  144.  Nachkonsonantisches  (jf^  wird  in  primären 
und  sekundären  Verbindungen  dz  (geschr.  (j ,  j)  unter  Ent- 
wickelung  eines  epenthetischen  i  vor  e  aus  freiem  betonten  a 
(vgl.  §  52,  2).  Beispiele:  arrcngare  (von  germ.  hring)  —  arren- 
gier,  rom{i)gare  (vlt.  neben  njmigare)  —  rongier,  And(c)gavu  -  — 
Anjou;  vcrga  —  verge,  heriherga  —  herhcrgc ,  lorga  —  large, 
gorga  —  gurge,  retig a  (germ.  ringa)  —  renge,    longa  —  longe. 

Anm.  Die  YevhaUormen  jdttigtte,  feigne,  ceigne  etc.  erklären 
sich  durch  Stammesausgleich  (s.  die  Formenlehre). 

§  145.  Jc^  Avird  in  primären  Verbindungen  zu  is 
(geschr.  ch)  unter  Entwickelung  eines  i  vor  c  aus  freiem  be- 
tonten rt  (vgl.  §52,  2).  Beispiele:  mercata  —  marchied,  mar- 
care  —  marchür,  pcscare  — peschier,  escala  —  eschiele;  Jianca  — 
hanche,  hlanca  (frk.  *bJanc)  —  blanche,  pJanca  —  planche, 
forca  —  furche,  mgsca  —  musche,  fhsca  (frk.  *frisl)  —  fresche; 
esca  —  esche. 

2)  Die  gleiche  Entwickelung  zeigt  unter  Verlust  der 
Gemination  Jc'^  in  der  Verbindung  Ik^.  Beispiele:  peccahi  — 
pechiet,  peccator  —  pechiedre,  toccare  (germ.  iuTxTiön)  — 
tuchier.  maccare  —  nmchier,  hjccare  —  hüchier;  srcca  —  sechcy 
vacca  —  fache,  bgcca  —  buche,  peccat  —  pechet;  peccatore  — 
pechedöur. 
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§  146.  1 )  In  Sek  u  ii  d  ä  r  e  ii  (f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  n )  Ver- 
bindungen hat  sich  k^  ebenfalls  zu  is  entwickelt,  wenn  es 
in  Proparoxytonis  die  letzte  Silbe  anlautend  nach  früh- 
zeitig erfolgter  Synkope  des  Vokals  der  Pänultima 
unverändert  hinter  den  Konsonanten  getreten  war.  Beispiele: 
man(i)ca  —  manche,  domen{i)ca  —  dimanche  (vgl.  §  12,  4), 
pcrs{{)ca  —  pcsclic,  pertica  —  percJie,  cahaUicat  —  chcvalchet 
chevauchet,  ahradicat  ■ —  arrachet,  coUocat  —  ciilchcf. 

2)  Ti^  erscheint  dagegen  als  dz,  Avenn  es  im  Anlaut  der 
Tonsilbe  stehend  bei  später  Synkope  zu  (jf'  geworden  war, 
bevor  es  mit  einem  die  vorhergehende  Silbe  anlautenden 
stimmhaften  Konsonanten  zusammentraf.  Beispiele:  herhi- 
carki  —  herhifiariu  —  hergier,  delicatu  —  delgiet,  fdicaria  — 
feigiere,  vcndicare  —  vengier,  manducare  —  mangier,  judicare  — 
jügier,  sedicarc  —  segier ,  carricare  —  chargier,  tardicare  — 
targier. 

Aum.  Die  Bedinguug-en  für  den  früheren  oder  späteren 
Eintritt  der  Synkope  unbetonter  Vokale  sind  im  einzelnen  noch 
nicht  hinreichend  klargestellt.  Auch  in  Proparoxytonis  dürfte 
der  Ausfall  des  Vokals  der  Pänultima  erst  nach  dem  Übergang 
von  intervokalem  k  in  g  erfolgt  sein,  wenn  Kons.  +  r  oder  auch 
einfaches  r  die  Nachtonsilbe  anlautete,  z.  B.  tenebrica  —  tenerge, 
fabrica  —  forge  (vgl.  §  112  Anm.),  serica  —  serge.  dz  in  jüget  {judi- 
cot),  verfget  {vcfidicat)  etc.  beruht  auf  Angleichung  an  die  endungs- 
betonten Formen,  Avährend  is  in  clievalchier  (cahallicare),  cuMiier 
{collocare)  u.  a.  aus  den  stamnibetonten  Formen  eingedrungen  ist.  — 
Gelehrt  sind  grammaire  (grammatica) ,  dalmaire  [dalmatica), 
arthnaire  (arte  maihcmafica),  sürge  (^sudica,  st.  sucida)  u.  a.,  vgl. 
§  151,   2  Anm. 

g  Ii- 

1)  Anlaut. 

§  147.  Im  Anlaut  bleiben  g  und  /.-.  Beispiele:  gotfa 
(cl.  gutta)  —  gute,  gola  —  gnule,  gostu  (cl.  gi'istiini)  —  guf;t, 
gnbcrnare  —  guvemer ;  collu  —  coJ ,  corsu  —  curs .  cornu  — 
com,  cor  —  euer,  cokere  (vgl.  §  28,  2)  —  ci'iirc,  coxa  —  cüisse, 
Coda  (vgl.  §  19  Anm.)  —   cmde,  cura  —  eure. 

2)  Inlaut. 

a)    Int  er  vokal. 

§  148.     Intervokales  g  und  k  sind  verstummt: 
1)    im  Anlaut   der    Tonsilbe.     Beis])iele :     legnnie  — 
Jcün,  agurm  —  eür  (vgl.  §  205  Anm.),  agostu  —  aiist,  Hngone  — 
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Hüon,  segusiu  —  scüs  (vgl.  §  200  Anm.) ;  sccuru  —  seür,  crciita  — 
ceüde,  ncufii  —  eüt  (im  Eigennamen  Monteüt) ,  lacgsta  (cl. 
locusta)  —  lauste,  lucore  (zu  el.  iiicere)  —  Uhhir,  Sacona  — 
Saone,  placuiu  —  pleüt,  tacutu  —  teüt. 

Anm.  Lehnwörter  sind  agü  aigü  (acvfuni),  agüille  aiguiUe 
(vgl.  §  12,  4),  cigogne  (ciconia),  dragon  (draconem),  ftgüre  (figura); 
gugurde  {cucnrhita) ,  secont  (seciindiim)  u.  ;i.  Wegen  selon  s. 
§  12,  4. 

2)  Nach  cl  e  m  H  o  c  h  1 0  n  i  n  P  a  r  o  x y  t  o  n  i  s.  Beispiele : 
fagu  —  foii  (vgl.  §  57),  pauca  —  j>o?(,  raucu  —  rnu,  tratigu  — 
tröu,  l'i'cu  —  den,  Grrcu  —  Grien ^  focu  —  fueu,  cocu  — 
cueu.  Vgl.  §  51,  63  und  75.  Daneben  erscheint  hier  der 
Palatal  zu  i  aufgelöst,  das  mit  dem  Tonvokal  diphthongische 
und  triphthongische  Verbindungen  eingeht  oder,  wenn  der 
Tonvokal  i  ist.  mit  diesem  verschmilzt,  z.  B.  *veracu  —  verai 

(s.  §  138  Anm.),  -acu ai  in  Ortsnamen  wie  Bavacu  —  Bavai, 

Cameracu  —  Cambrm,  Campiniacu  —  Champigny  (vgl.  §  56,  2), 
ferner  paucn  —  pnt ,  vagu  —  vai,  amicu  —  ami,  espicu  — ■ 
espi,  paco  —  pai,  d>/co  —  diu',  preco  —  ^priei  pri  (s.  §  50), 
l^go  —  ^liei  li  etc.  Inwieweit  satzphonetische  und  flexivische 
Verhältnisse  diese  Differenzierung  herbeiführten,  oder  die  ver- 
schiedene Natur  des  Tonvokals  auf  das  Verhalten  des  Palatals 
eingewirkt  hat,  oder  z.  T.  auch  dialektische  Abweichungen 
vorliegen,  lälst  sich  schwer  entscheiden  (vgl.  §  107,  3). 
Lehnwörter  sind  u.  a.  Jac  (lacum),  public  (publicum)  und 
seit  dem  XII.  Jahrhundert  belegtes  ju  fug  (cl.  juguni). 
Beachte  auch  die  Erhaltung  des  Palatals  in  iluec  (ilöco), 
aliiec,  luec. 

b)    Nach  Konsonant. 

§  119.  SÄ  ist  [ü' i-r  Ä'S?]  zu  «sgCAVorden.  Beispiele:  frescu  — 
freis,  descii  (cl.  discuhc)  —  deis,  Igscu  (cl.  luscum)  —  lois,  fran- 
hjscu  —  franceis,  nasco  —  nais,  pasco  —  2)afs,  cresco  —  creis, 
cri'sciint  —  creissent. 

§  150.  In  allen  anderen  primären  Verbindungen 
als  sk  ist  k  geblieben;  g  bleibt  im  französischen  Inlaut,  aus- 
lautend wird  es  unter  Verlust  des  Stimmtons  zu  Je.  Beispiele: 
falcone  —  falcon  faucon;  arcu  —  arc,  porcu  —  j^örc^  falco  — 
falc  fauc.  joncu — jonc,  blancu  —  blanc;  Bgrggndia  —  Burgogne; 
largu  —  larc,  hgrgu  —  burc,  longu  —  Jone. 


—     78     — 

A  n  m.  Die  Verbalformeu  plaing  {plango),  feing  (fengo),  ceing 
(kengo)  sind  durch  Stammesausgleich  zu  erklären.  S.  die 
Pormenlehre. 

2)  kk  bleibt  als  einfaches  k.  Beispiele:  saccu  —  sac, 
scccu  (cl.  siccum)  —  sec,  beccu  —  bec,  floccu  —  floc. 

§  151.  In  sekundären  Verbindungen  hat  sich  der 
Palatal  je  nach  der  Zeit,  in  der  die  Synkope  des  trennenden 
Vokals  erfolgte,  verschieden  entwickelt: 

1)  Im  Anlaut  der  Tonsilbe  wurde  k  zu  g ,  bevor  die 
Synkope  vorhergehender  nachnebentoniger  Vokale  (s.  §  84) 
erfolgte.     Beispiel:    verecundla  —  vergogne. 

2)  In  P  r  o  p  a  r  0  X  y  1 0  n  i  s  ist  in  der  Lautfolge  Kons. 
icu  die  letzte  Silbe  anlautendes  c  vor  Eintritt  der  Synkope 
zu  y  geworden,  welches  nach  stimmhaften  Konsonanten  zu  dS 
(geschr.  g) .  nach  stimmlosen  zu  ts  (geschr.  ch)  sich  weiter 
entwickelt  hat.  Beispiele:  medicu  —  miege,  jiidicu  — jüge, 
vendico  —  venge,    canonicu  —  chanonge,    das  Suffix  -aticu  — 

-adiyu adse:  ctaiicu  —  cdage,  coraticu  —  curage,  sdvaticu  — 

seivage;  porticu  —  porche,  domesticu  —  domesche. 

A  n  m.  Gelehrt  sind  mire  (medicum),  fire  (fiticum,  st.  ficatum), 
monie  moine  (monaclmm),  chanoine  (canonicum)  u.  a.  Vgl.  §  146,  2 
Aum.  und  §   155  Anm. 

3)  Auslaut. 

§  152.  k  im  lateini  seilen  Auslaut  ist  (a)  geblieben 
in  ap(itd)  gc  —  avuec,  por  oc  —  poruec;  (b)  abgefallen  in  iJIac  — 
la,  ecce  oc  —  go,  ecce  ic  —  ici,  ecce  ac  —  ga,  sie  —  si,  poro 
(neben  poruec),  oc  anno  —  o-cin  u.  a.;  (c)  durch  /  vertreten  in 
fac  —  fai.     Vgl.  §  107,  3. 

ßß.     Die  Spirans  y. 

§  153.  Vit.  y  entspricht  cl.  -  lat.  j ,  g  vor  e  und  i  (s. 
§  28,3),  gi  Vok.,  di  Vok.  (s.  §  28,  3  Anm.)  und  griech.  l 
(s.  ^  30,  4). 

1)    Anlaut. 

§  154.  Die  Spirans  wird  i  m  A  n  1  a  u  t  zu  ds  (geschr.  j 
und  g).  Beispiele:  yam  (cl.  jam) — ja  (spr.  dza),  yectare  (cl. 
jaciare)  —  getier  (spr.  dseiier) ,  yovene  (cl.  jüvenem)  —  juene; 
y(lu  (cl.  gclu)  —  giel  (spr.  dziel) ,  yente  (cl.  gentent)  —  gent, 
yqmere   (cl.  glmere)  —  giembre,  yeneru  (cl.  generii)  —  gendre 
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yelare  (cl.  gelare)  —  geler;  Yoryii  (cl.  Georgium)  —  Jorge: 
yornu  (cl.  diurnum)  — jurn^  ynsque  (cl.  de  usque)  — jüsque, 
yosu  (cl.  deorsum)  —  jus  (s.  §  12);  yelosu  (zu  gr.  ^t'^'/^og)  — 
jaJus  (halb  gel.). 

Anm.     Gelehrt  sind  diahle  (diäbolum),    diacre  (diaconum). 

2)    Inlaut. 

a)    I  n  1 6  r  V  0  k  a  1. 

§  155.  Intervokales  y  nach  dem  H  o  c  h  t  o  n  ist  unter 
Abgabe  eines  epenthetischen  i  an  den  vorhergehenden  Vokal 
(a)  in  auch  französisch  intervokaler  Stellung  aufser  nach  i 
geblieben,  (b)  im  französischen  Auslaut  verstummt,  Beispiele : 
a)  trgya  —  trüie  (spr.  tri'iiye,  vgl.  §  62),  boya  —  büie;  n^yent 
(cl.  negent)  —  *nieient  —  nient  (vgl.  ij  50) ;  correya  (cl.  corrl- 
gid)  —  curreie ;  raya  (radia)  —  rate ,  gauya  (cl.  gaudia)  — 
joie,  auyat  (cl.  audiat)  —  oiet,  cnviya  (cl.  invldiä)  —  envie  (vgl. 
§  138),  riyant  (cl.  rideant)  —  rient.  —  b)  Mayu  —  Mai; 
rrye  (cl.  rege)  —  rei,  Icye  (cl.  lege)  —  lei,  ncye  (cl.  nfgem)  — 
^niei  ni  (vgl.  §  50) ;  navnju  \q\.  navigium)  —  navei,  exayu 
(cl.  exagium)  —  essai;  glayu  (cl.  gladium)  —  glai,  rayu  (cl. 
radium)  —  rai,  poyu  (cl.  pödium)  —  püi  (vgl.  §  62),  oye  (cl. 
hödie)  —  hüi,  moyu  (cl.  modiu)  —  müi,  mryu  (cl.  mMm)  — 
^rniei  mi. 

A  n  m.  Nicht  dem  alten  Erbwortschatz  gehören  an  refüge 
(refugium),  prodige  (prodighim);  guage  {zu  germ.  *tvadjan);  envidie 
{invidia) ,  esfüdie  (studio) ,  remedier  (reinediari) ,  envire  (envidia), 
remire  (remedium) ,  homecire  (homicidium)  u.  a.  —  Wegen  glaive 
s.  §  12,  5.  —  Siege  ist  Verbalsubstantiv  zu  scgier  (vlt.  sedicare). 

§  156.  Vortoniges  intervokales  y  hat  sich  folgendem 
i,  ü  assimiliert;  vor  anderen  Vokalen  als  ^  ist  es  geblieben 
(geschr.  j,  i),  indem  es  ein  epenthetisches  ^  nach  dem  Vorton- 
vokal  und  bei  freiem  haupttonigen  (■  (s.  §  39,  2)  oder  a  (s.  §  52,  2) 
ein  zweites  epenthetisches  i  vor  diesen  entwickelt  hat,  Bei- 
spiele :  reyina  (cl.  regina)  —  reine,  fuyire  (cl.  fugere)  —  fiiir, 
fayina  (fag-ina)  —  fai'ne,  sayime  (cl.  sagina)  —  sain,  yeyunu 
(c\.  jejimum)  — jeün;  saydta  (cl.  sagUta)  —  saiette,  flayellu 
(cl.  flagellu)  —  flaicl ,  neyeUu  (cl.  nigeUu)  —  neiel,  payese 
(cl.  iKigensem)  —  *2^a'y'eis  —  pa'yis  (pai's),  reyone  (cl.  regio- 
nem)  —  reion,  appoijare  (zu  cl.  podimn,  gr.  Trodiov)  —  apoiier, 
meyanu  (zu  cl.  medius)  —  meiien,    nioynJu   (cl.   modiölum)   — 
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moniel,  auyaiis  (cl.  awliatis)  —  oiicz ,  Camjacu  (Caudiacu)  — 
Clioui  (s.  §  56,  2),  maygre  (cl.  majorem)  —  maiäur,  peyore  (cl. 
liejorem)  —  peiöitr. 

Anm.  Gelehrt  sind  u.  a.  fragil,  legende.  Eglte,  regisfrc ; 
regJon,  prodigiöus;  odkhs,  obedlencc.  Ebenso  dürften  nicht  dem 
alten  Erbwortschatz  angehören  seel  (cl.  sigillvm),  saefc  (cl.  sagitta), 
flael  (cl.  flagelliim) ,  necl  (cl.  negelhim) ,  pcor  (cl.  pejor)  u.  a., 
denen  Bildungen  mit  intervokalem  y  zur  Seite  stehen, 

b)    N  a  c  h  Kons  o  n  a  n  t. 

§  157.  Nach  r  wird  y  zu  dz  (geschr.  g,  j).  Beispiele: 
aryente  —  argenf,  sorycnte  —  SHrj{ant) .,  horyvsc  —  hurgeis 
(s.  §  39,  2  Anm.)  veriyorm  (viridiarium)  —  vergier ;  oryu  (cl. 
hordeum)  —  orge,  Yoryu  [Georg ium)  —  Jorge. 

2)  ny  wird  in,  das  in  der  weiteren  Entwickelung  mit  den 
§  164  und  §  207  behandelten  Wörtern  7Aisammenfällt.  Bei- 
spiele: lonye  —  hing  (löm) ,  planyc  —  plaing  (pUim);  Bor- 
gonya  (Burgundia)  —  Burgogne  (Burgime) ,  vereconya  (vere- 
cundia)  —  vergogne;  roionyare  {rotundiare)  —  redongnicr, 
jüanyea  (plangehnm)  —  plaigneie  {planeie). 

Anm.  Espongc  geht  auf  vlt.  esponga  (cl.  spongia)  zurück.  In 
dem  als  Kompositum  empfundenen  en-yenhi  (jngenium)  wurde  y  als 
Avortanlautendes  behandelt  (frz.  engin).  —  Wegen  Vok.  y  Kons. 
s.  §   162  ff',   passim. 

yy.     Die  Affrikaten  gw  und  kw. 

1)  Anlaut. 

§  158.  Die  Affrikaten  gw  und  Jcw  verlieren  den  labialen 
Laut,  der  palatale  Laut  bleibt  (geschr.  g,  auch  gu;  qu,  c  etc.). 
Beispiele:  gwardare  (frk.  ^wardön)  —  garder,  gwastare  (vgl. 
§  12,  5)  —  gaster,  gwarire  (frk.  "^ivarjan)  —  garir,  givadanyare 
(frk.  "^waidanjan)  —  gadaignier;  qwando  —  Jcant  (geschr.  qiiant), 
qicare  —  quer  und  car  (s.  ^  52  Anm.  1),  qwale  —  quel,  qivdu 
(cl.  quietum)  —  queü,  qwed  (cl.  qmd)  —  queit. 

Anm.  Vgl.  §  28,  2  zu  vlt.  7i;  für  lav  in  kinJcive ,  Tiinlcica- 
ginta. 

2 )  I  n  1  a  u  t. 

§  159.  In  intervokaler  Stellung  werden  gw,  Jcw 
unter  Verlust  des  Palatals  zu  w,  das  teils  zu  u  vokalisiert, 
teils  zu  V  umgebildet  wurde.    Beispiele:    aJcwa  —  cwe  e"we  — 
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eaiie  und  eve,  ^Ifgica  (kelt.  Jenen)  —  h'eive  —  Heue,  rhva  — 
iwe  —  ive,  'Hrrgiva  (germ.  tremva)  —  trieive  —  irieue  und  trieve, 
antihiva  —  antive ,  scJcuunt  —  sieivent  —  sieuent  siuvent 
(siiivent)  etc. 

Aum.  Die  verschiedenartige  Weiterentwickelung  des  an  die 
Stelle  von  kiv ,  giv  getretenen  «(,'- Lautes  ist  als  mundartliche 
Differenzierung-  aufzufassen.  —  Das  Masc.  ani\f  (anticu)  ist  Neu- 
bildung aus  dem  Femininum  antive  (antiqua).  —  Lehnwortform 
zeigen  aüjite  (aqua)  und  egal  (aequalem).  —  Zu  vlt.  cokcrc  (cl. 
coqi(ere),  coMna  (coqnina)  s.  ^^  2X,   2. 

§  160.  Nach  Konsonant  bleibt  der  Pahxtal  in  grv  und 
lm\  während  der  Labial  schwindet.  In  der  Schreibung-  werden 
lat.  gti,  qii  besonders  vor  c.  i  beibehalten.  Tritt  g  aus  giv  in 
den  französischen  Wortauslaut,  so  wird  es  stimmlos  (h).  Bei- 
spiele: Irngicaticu  (zu  lingiia)  —  lengage,  mgiveniu  (cl.  nn- 
guenium)  —  onguenf,  sangivinu  —  sangiim,  Ivngiva  —  langue, 
gnJctva  (cl.  nnqiiarn)  —  onqiie-s ,  ^kinhvanfa  (quinquaginta)  — 
cinqitantc;  ämlavc  —  donr,  sangive  —  sanc 

ß.    Die  Palatale  Tor  Konsonant. 

1 )  Anlaut. 

§  161.  Im  Anlaut  bleiben  die  Palatale  vor  Konsonant 
unverändert.  Beispiele :  crda  —  creide,  crjne  —  erw.  claru  — 
cJer^  dave  —  def,  dandere  —  dodre;  gründe  —  grant,  granu  — 
grain,  grossii  —  gros. 

Anm.  Wegen  gras  (grassu;  cl.  crassion) ,  gradaille  etc.  s. 
§  28,  1.  Unerklärt  ist  der  Abfall  des  g  in  leir  ighre-^  vgl. 
§  86  Aum.). 

2)  I  n  1  a  u  t. 

a)    Nach  Vokal. 

§  162.  1)  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  Averden  vorkonsonan- 
tische g  und  Je  zur  Spirans  y,  welche  den  folgenden  Konso- 
nanten mouilliert  (palatalisiert).  Diese  Mouillierung  schwindet 
bei  allen  Konsonanten  aufser  1  (s.  §  163)  und  n  (s,  §  164)  nach 
Entwickelung  eines  und  in  der  Stellung  vor  freiem  haupttonigen  a 
(s.  §  52)  zweier  epenthetischer  i.  Beispiele:  a)  U  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e 
( V  u  1  g  ä  r  1  a  t  e  i  n  i  s  c  h  e )  Verbindungen:  kt:  fada  — 
*faxta  *fdyta  "^fayta  —  faite,  faetu  —  fait,  tradat  —  trauet, 
frudu  —  fruit,    htcta  —  lüite,   node  —  nüit  (s.  §  62),    Irdu  — 
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lü  (s.  §  50) ,  dictu  —  dit  (s.  §  38) ;  iradare  —  trauter, 
allaciare  —  allaitier,  laciuca  —  Jaitüe,  Peetavu  —  Peitou.  —  gd: 
frcgda  (s.  §  13,  1)  —  freide,  rrgdu  —  reit.  —  ks:  laxat  — 
laisset,  coxa  —  cmsse  (s.  §  62),  traxi  —  irais ,  sex  —  sis  (s. 
§  50),  exü  —  ist,  despexit  —  despist,  axe  —  ais,  fraxinu  — 
fraisne,  Saxone  —  Saisne.  texere  —  tistrc,  proximu  —  prüisme 
(s.  §  62) ;  laxore  —  laissier,  axeUu  —  aissei,  paxdln  —  paissel, 
gxore  —  oissmr,  exire  —  eissir.  —  hr:  lacrima  —  lairme;  sacra- 
mentii  —  sairement.  —  gr:  negm  —  neir,  entegru  —  entir  (s. 
§  50),  fragrat  —  flairet.  —  b)  S  e  k  u  n  d  ä  r  e  Ve  r  b  i  n  d  u  n  g  e  n : 
plaJäiu  —  pZa?'^,  explchitu  —  espleit,  sollehitu — solleit,  fahitis  — 
faites,  plakitare  —  plaidier  (s.  §  125,  2),  *vokitare  —  voidier; 
makerat  —  mairet,  fakere  —  faire,  dikere  —  dire,  dnkere  — 
dnire,  cokere  (s.  §  28,  2)  —  eüire;  fakimus  —  faimes,  dikimus  — 
dimes ,  dekimu  —  dime,  mayor  —  maire,  peyor  —  ^pieire  — 
pire;  peyus  —  *pieis  —  ^:)«s. 

2)  Völlige  Assimilation  des  Palatals  an  den  folgenden 
Konsonanten  trat  in  der  Verbindung  kti  (vgl.  §  199)  und  in 
vortoniger  Stellung  in  der  Verbindung  ks  Kons.  ein.  Beispiele: 
irad'iat  —  tracet,  directiare  —  drecier;  sextariu  —  sestier, 
dextrariu  —  destrier ,  *tax{i)tare  —  iaster,  entox(i)care  — 
entoschier,  extendere  —  estendre,  extorquere  —  estordre,  satz- 
unbetonte extra  —  estre  und  jnxta  —  juste. 

A  u  m.  In  den  unter  1  b  genannten  Belegen  war,  bevor  die 
Synkope  des  unbetonten  Vokals  erfolgte,  wabrscheinlicb  k'^  zu  g^ 
geworden  ,  also  plakifu  —  *plagitu  *])laytu  *playtn  —  plait.  — 
Auf  Angleichung  an  die  mit  ex  Kons,  anlautenden  Wörter 
beruht  es-  für  ex-  vor  Vokal  in  exame  —  essaim ,  exaltiare  — 
essalder  essaiicier  u.  a.  Nicht  dem  alten  E  r  b  w  o  r  t  - 
schätz  gehören  an  tassel  (taxülum)  und  (spät  belegtes)  lessiu 
(lixivum) ,  ferner  letrin  (zu  cl.  lector;  mit.  lectorinum) ,  Madeleine 
(^Magdalena),  pelerin  {peregrinum) ,  perece  (pigritia),  enterin  (inte- 
grinum).  Um  Lehnwörter  handelt  es  sich  ferner  überall  da,  wo 
der  palatale  Verschlufslaut  geblieben  ist,  z.  B.  sacrer  (sacrarc), 
sacrefier,  victorie,  Octobre,  figre,  dogme,  fragment  und ,  mit  Über- 
gang der  Tennis  in  die  Media,  die  früher  in  die  Volkssprache 
gedruugenen  egre,  megre  (in  späterer  Schreibung  aigre  niaigre;  cl. 
acrem  niacrum),  segret  (secretum)  u.  a.  In  einigen  fremdsprachigen 
Entlehnungen  ist  g  zu  l,  u  geworden,  daher  esmeralde  esmeraude 
(smaragdum),  Bäldas  Baudas  {Bagdad).  —  In  amikitafe  —  amistiet, 
mendikitate  —  mendistiet  ist  vor  Ausfall  des  Vokals  der  Vorton- 
silbe   Assibilierung    des    Palatals    eingetreten.    —    Wesen    disme 
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{dedmu),  fisdrenf  (fecerupt),  fisdret  {fecerat),  vesqiii  (cl.  vixi)  s.  die 
Formenlehre. 

§  163.  Palatal  +  7  wird  über  il  zu  f  (gesclir.  ill,  Ji,  11, 
Z  [nach  i],  il),  das  (a)  i  m  I  n  1  a  u  t  z  w  i  s  c  h  e  n  V  o  k  a  1  e  n  und 
im  Auslaut  bleibt,  (b)  vor  K  o n  s o n a n  t  unter  Verlust  der 
Mouillierung  zu  I  wird. 

Beispiele:  a)  adyenqculare  —  agenuillier ,  fodiculare  — 
fuillier;  vryüare  (cl.  vigiJare)  —  veiUier,  coagidare  —  caillier; 
hayidare  —  haiUier;  —  macla  —  »laille ,  aurrcla  —  oreille, 
conocia  —  quenuille,  gracla  —  graille,  facla  —  faille,  tenachi  — 
tenaüle;  estrigla  —  estriUe,  regia  —  reille,  tragla  —  traille; 
pareclu  —  pnreil ,  vernirclu  —  vertneil,  vrclu  (vgl.  §  27)  — 
vi  eil. 

b)  vrelus  —  vieh.  vermrclus  —  vermehr  sohclus  —  solelz, 
genoclos  —  gernds. 

Anm.  Vgl.  §  204  die  gleiche  Eutwickelung  von  IL  Wegen 
z  (ts)  für  s  nach  l  s.  S.  58,  wegen  der  späteren  Schicksale  des  /  aus 
l  vor  Kons.  §  281 ,  wegen  ie  aus  freiem  betouten  a  unter  dem 
Einflufs  vorhergehender  palatalisierter  Konsonanten  §  52,  2,  wegen 
üi  in  cüiUier  {cüilier)  und  agüille  {agüile,  später  agilile)  §  12,  4.  — 
Lehnwortform  haben  u.  a.  a)  miracle  {miracidum) ,  spedacle 
(spectacidtcm),  äbitacle  (habitacidum) ,  siede  {saecidum),  riegle  und 
regle  {regiüa)\  b)  avuegle  {ab  +  ocidum) ,  seigle  (secale) ,  jogledre 
(joctdotor):  c)  wahrscheinlich  graisle  (gracilem) ,  fruile  (fragilem; 
in  Angleichung  an  graisle  auch  fraisle).  Wegeu  reule  {regula), 
seule  (saecidum)  s.  §  13,  4  Anm. 

§  164.  P  a  1  a  t  a  1  -r  ?«  wird  in,  das  (a)  im  französischen 
Auslaut  bleibt  (geschr.  mg,  ign,  in),  ( b )  vor  Konsonant  in 
(geschr.  in),  (c)  in  f  r a  n z ö  s  i  s c li  inte r  vokaler  Stell  u n  g 
n  (geschr.  ign,  gn)  ergiebt. 

Beispiele:  a)  pognu  —  poing  (jpöin),  estagnu  —  estaing, 
segnu  —  seing;  plantayine  (cl.  plantaginem)  —  plantain,  pro- 
payine  —  provain,  vertiyine  —  aiertin  (vgl.  §  12.  4)  mdayine  — 
atidain. 

b)  pognus  —  jjom^^  {jHnnis),  drgnet  —  dcint,  msrgnet  — 
enseint,  cogniia  —  cuointe. 

c)  l(;gna  —  leigne  illne),  pogna  —  poigne,  enscgnat  — 
enseignet,  degnai  —  deignci,  scgnare  —  seignier,  degnare  — 
deignier,  agnellu  —  aignel. 

Anm.  Vgl.  §  207  die  gleiche  Entwickeluug  von  «i.  Wegen 
s  (fs)  für  s  nach  w  s.  S.  58,  wegen  ie  aus  betontem  freien  a  unter 

6* 
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dem  Einflufs  vorliergelieuder  palatalisierter  Konsonauteu  §  52,  2, 
Nicht  dem  E  rb  wo  i-t  s  c  ha  t  z  gehören  an  u.  a,  digne 
(digmim),  signe  {signiim),  regne  (regnum),  Charlemagne  (magninn), 
■  henigne  (neben  henin;  henignum),  eigne  (cycnum;  g-r.  y.vy.rog);  diacre 
(diacomim);  ferner  wahrscheinlich  nicht  aisne  {acimcm),  cisne 
(cicinum)  mit  Assibilierung  des  ]r  vor  Ausfall  des  Vokals  der 
Pänultima  (vgl.  graisle  §  163  Anm.);  dann  image  (älter  imagene, 
s.  §  76  Anm.),  Carfage  (Cartagmem)  u.  a.  —  Asscner  (adsegnare), 
anel  (agnellu) ,  prenant  {praegnant)  etc.  zeigen  dialektische 
Sonderentwickelung  von  intervokalem  n  zu  n  in  Erb-  und  Lehn- 
wörtern. 

b)    N  a  c  h  K  0  n  s  o  n  a  n  t. 

§  165.  Der  Palatal  bleibt  in  den  Verbindungen  ngJ,  ncl 
und  rcl.  Beispiele:  angin —  angle,  ongla  (c\.  mtgula) — ongle, 
smglu  (cl.  singulnni)  —  sengle,  cmgla  (cl.  cingula)  —  crngle^ 
avoncln  —  oncle,  Jcrrclu  (cl.  circnlum)  —  cercle,  coperclu  {coi)er- 
culum)  —  cuvercle ;  smglare  isingularcm)  —  sengler,  sardare  — 
sarcler. 

Anm.  inrclu  (törciäum)  ist  über  trnclu  zu  tnieü  geworden. 
Wegen  angele  ange  (angelum)  s.  §   76  Anm. 

§  166.  Der  Palatal  ist  spurlos  geschwunden  in  den  Ver- 
bindungen seif  rcn,  riß,  rys  und  ryt.  Beispiele :  mescnlare  — 
mesler ,  mgscla  (cl.  muscula)  —  musle;  masclu  {mascnlu)  — 
masle;  Jcerlcinu  (cl.  circinus;  gr.  ytiQ/iivog)  —  cerne,  Tcerkinare  — 
cerner;  maryila  (^margila)  —  marle,  soryis  (cl.  snrgis)  —  surSy 
teryis  (tergis)  —  iers,  soryä  —  siirt,  teryü  —  tert,  goryite 
(gurgite)  —  gurt. 

Anm.     Gelehrt  sind  oscle  {osctdum),  müscle  (miiscidum). 

§  167.  In  allen  anderen  als  in  den  §  165  und  166  be- 
handelten Verbindungen  ngl ,  ncl,  sei  hat  der  Palatal  bei 
vorhergehendem  n  oder  s  Mouillierung  dieser  Laute 
bewirkt.  Nach  Entwickeluug  eines  epenthetischen  i,  das  mit 
dem  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  zum  Diphthongen  sich 
verbindet,  und  in  den  Gruppen  ny'r,  nJc'r,  sJc'r  nach  Ent- 
wickelung  aufserdem  eines  der  konsonantischen  Übergangs- 
laute  d  oder  t  ist  die  Mouillierung  später  geschwunden. 
Beispiele :  a)  jqnetu  —  Joint,  pxmctu  —  point,  fmdu  —  feint, 
imctu  —  teint,  enhnda  —  enceinte,  sandu  —  saint,  plandu  — 
plaint,  mdu  —  oint ,  fmJcsit  —  feinst,  planxit  —  plainst; 
plandivu   —  plaintif.  —    b)   vmhit  —  veint ,    paslät   —  x)aisty 
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eresh't  —  creif'f,  fashinarc  —  faisnier,  fo^ldnu  —  foisne,  rreslcis  — 
creis;  plamji^  (plangis) — plains^  fvnyit  (fingit)  —  feint,  lonyi- 
tanii  {longitanii)  —  loiniain.  —  cj  paskere  —  '^paiss'^re — paistre, 
naskere  —  natstre,  creskere  —  creistre,  cognoskere  —  connoistre ; 
vrnkere  —  vcintre\  phmyere  {plangere)  —  2}laindre,  fmyere 
(fingere)  —  feindre,  jonycre  [jüngere)  —  joindre,  ponyere  {phn- 
gere)  —  poindre,  tmyere  {tmgere)  —  teindre,  strt'nyere  (strm- 
■gere)  —  estreindre. 

§  168.  Die  Gruppen  ry'r,  Ig'r,  rkW  ergeben  r'V,  7'V,  r*r, 
indem  hier  die  interkonsonantischen  Palatale  an  die  um- 
gebenden Dentale  sich  assimilieren.  Beispiele:  soryere  {sur- 
gere)  —  snrdre,  teryere  (tergere)  —  terdre,  folgure  {fujgura)  — 
fiildre;  carkere  —  cliartre. 

Aum.  Fraglich  ist,  ob  hier  der  Palatal  vorübergehend 
Mouillierung-  des  vorangehendeu  Konsonanten  bewirkte.  Beachte 
foildrcs  Oxf.  ßol,  u.  sonst.  —  Tork{tv)ere  ergab  tortre,  wofür  tordre 
mit  Dissimilation  gleicher  Silbenanlaute  (vgl,  S.  55)  und  unter 
Einwirkung  von  sordre  eingetreten  ist.  —  Gelehrt  sind  sepülcre 
isepulcrum)  und  hugre  (Bulgarum). 

2.    Die  Liquiden. 

r. 

1)  Anlaut. 

§  169.  Im  Anlaut  bleibt  r.  Beispiele:  rabla  (cl. 
rahiem)  —  rage,  ratione  —  raison,  regina  —  reme,  rem  — 
rien,  risu  —  ris.  Auch  wenn  Konsonant  vorhergeht,  z.  B. 
hraca  —  hraie,  prohare  — pruver,  triicta  —  triiite,  (rcsta  — 
■ereste,  gratu  —  gret. 

2)  Inlaut. 

a)    I  n  t  e  r  V  0  k  a  1. 

§  170.  Intervokales  r  bleibt,  auch  wenn  es  in  den 
französischen  Auslaut  tritt,  Beispiele:  arairu  —  aredre, 
parare  —  parer,  durare  —  dürer,  amara  —  aniere;  dum  — 
dür,  pare  —  per,  caru  —  chier,  sern  —  seir,  onore  —  honöur, 
aniare  —  amer. 

Aum.  S  u  f  f  i  X  V  e  r  t  a  u  s  c  h  u  n  g  liegt  vor  in  altel  autel 
{altare).     Wegen  ?  aus  r  in  anderen  Wörtern  vgl.   S.   55. 
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b)    V  0  r  K  0 11  s  0  n  a  n  t. 

^  171.  Die  Geminata  rr  bleibt  (a)  in  auch  französisch 
intervokaler  Stellung,  wird  (b)  vereinfacht  im  französischen 
Auslaut  und  vor  Konsonant.  Beispiele:  a)  terra  —  ierre, 
gwerra  (germ.  werra)  —  guerre;  qu{r(e)re  —  querre ,  mor{iy 
r(e)  ab{e)t  —  murrat;  b)  carru  —  char,  ferru  —  fer,  torre  — 
iur;  €grr(i)t  —  rurt. 

§  172.  Aufser  in  den  §  171b  genannten  Fällen  bleibt 
vorkonsonantisches  r  im  älteren  Französisch  unverändert. 
Beispiele:  arma  —  arme,  arh(o)re  —  arbre ,  corpus  —  cors^ 
areu  —  arc,  porta  —  porte,  forte  —  fori,  arsa  —  arse,  grsu  — 
urs,  vcrsu  —  vers,  mer(u)la  —  merJe;  portare  —  porter,  clor- 
mire  —  dormir,  carbone  —  charbon. 

Anm.  Durch  Metathese  ist  für  Kons.  Vok.  r  Kons, 
einigemal  die  Lautfolge  Kons,  r  Vok.  Kons,  eingetreten.  Gewöhn- 
lich ist  die  Umstellung  in  der  Vortonsilbe  erfolgt,  z.  B.  hrehig 
(herhiJce) ,  fromage  (formaticii) ,  escremir  (germ.  skirmjan) ,  doch 
auch,  fnieil  (torclu).  —  Wegen  rs  —  s  im  Vulgärlt.  s.  §  26. 

c )    N  a  c  h  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  173.  r  bleibt  nach  allen  Konsonanten  erhalten,  Bei- 
spiele: lib{e)rare  —  Ihrer,  labru  —  levre,  lep{o)re  —  lievre 
capra  —  chievre;  rid{e)re  —  ridre,  perd(e)re — perdre,  latrone  — 
ladron,  patre  —  pedre;  ncgru  —  neir,  sacramentu  —  sairement; 
toll(e)re  —  ioldre,  essere  —  estre. 

Anm.  Wegen  der  zwischen  r  und  vorangehendem  Konso- 
nanten gebildeten  Übergangslaute  t,  d  vgl.  S.  57  f.  —  Satz- 
unbetontes pro  ist  mit  Metathese  (s.  §  172  Anm.)  des  r  zu 
2mr  geworden. 

3)    A  u  s  1  a  u  t. 

§  174.  Primär  auslautendes  r  ist  imverändert  ge- 
blieben in  per  —  per  par  (s.  §  11,  4  a). 

Anm.  In  sempcr,  quattor  (s.  §  22,  4),  soper  u.  a.  war  r  bereits 
in  vorfranzösischer  Zeit  durch  Metathese  inlautend  geworden:  sempre, 
quafre,  sure  (s.  i?  112  Anm.).     Vgl.  §  80. 

1. 

1)    Anlaut. 

§  175.  Im  Anlaut  bleibt /.  Beispiele:  latrone  —  ladron, 
lavare  —  laver,    lepore  —  lievre,  linia  —  ligne,    luna  —  lüne. 
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2)    Inlaut. 

a)  I  n  t  e  r  V  o  k  a  1. 

§  176.  Inte r vokales  l  bleibt,  auch  wenn  es  in  den 
französischen  Auslaut  tritt.  Beispiele:  ala  —  ele,  tela  —  teile, 
palaiiu  —  palais,  volere  —  vuleir,  olere  —  oleir;  pdn  —  peil, 
kehl  —  ciel,  tale  —  tel,  vile  —  vil. 

A  u  m.  Auf  Angleichung  beruht  f  für  l  in  späteren  saülir 
{salire),  vaillant  etc.     Vgl.  die  Formenlehre. 

b)  V  0  r  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  177.  Lateinisches  IJ  wird  zu  einfachem  /.  In  der 
Schreibung  bleibt  in  auch  französisch  intervokaler  Stellung 
II  neben  l;  im  französischen  Auslaut  und  vor  Konsonant  tritt 
l  ein.  Beispiele:  hella  —  helle  bele,  dla  —  eile  ele,  appellare  — 
apeler,  olla  —  ule,  nulla  —  nüle,  Villa  —  ville;  collu  —  colf 
folle  —  fol,  agnellu  —  aignel,  mllle  —  mil;  follis  —  fols, 
agnellos  —  aignels. 

Anra.  Auf  Angleichung-  beruht  l  für  l  in  späteren  failUr 
(fallire),  bwllir  (bgllire)  etc.     S.  die  Formenlehre. 

§  178.  1)  Abgesehen  von  der  in  v^  177  erörterten  Ver- 
bindung. II  ist  vorkonsonantisches  /  in  der  franzischen  Mundart 
bis  gegen  Ende  des  XL  Jahrhunderts  im  ganzen  unverändert 
geblieben.  Xach  a  dürfte  die  später  in  weiterem  Umfange  er- 
folgte Vokalisierung  von  /  (auch  dem  aus  II  vereinfachten)  über 
^  zu  M  etwas  früher  begonnen  haben.  Beispiele :  falsu  —  fals 
faus,  caldu  —  ehalt  chaut,  falcone —  falcon  faucon,  äl(i)na  (germ. 
ahna)  —  alne  amie;  pulike  —  püJce,  culus  —  cüls\  gentilis  — 
gentils;  dqlke  —  doh,  mgltu  —  niult;  soldos  —  solz;  caulis  — 
chols;  bellos  —  bels,  selva  —  selve. 

Anm,  BaJneum  war  bereits  im  Vit.  mit  Übergang  der 
Lautgruppe  Ini  in  ni  zti  banhi  (frz.  bain)  geworden. 

2 )  Folgt  r,  so  entsteht  nach  (primärem  oder  sekundärem ) 
l  der  stimmhafte  dentale  Verschlufslaut.  Beispiele:  {allere  — 
faldre  faudre,  molere  —  moldre,  tollere  —  ioldre. 

c)  Nach  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  179.  Nach  Labialen  und  Dentalen  bleibt  l 
unverändert  erhalten.  Beispiele:  doplu  —  düble  (s.  §  113), 
pop{u)lii  —  piieble,  Car{o)lu  —  Charle,    com{;u)lare  —  combler. 
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Anm.  Spätere  Lehuworte  sind  titre  (tihdum) ,  apostre 
{apostohmi),  chapüre  [capihtlum)  etc.  (vgl.  §  122).  —  Über  die  Schick- 
sale von  Pal.  +  I  s.  §   163. 

3)    Auslaut. 

§  180.  l  im  lateinisch  en  Auslaut  bleibt.  Beispiele: 
mel  —  miel^  fei  —  fiel.     Wegen  ensemhle  (ensemul)  s.  §  80. 

3.    Die  Hauchlaute. 

§  181.  Der  Spiritus  lenis  des  klassischen  Latein 
(lateinisches  h)  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen 
war  bereits  dem  Vulgärlatein  fremd  (s.  §  23),  während  der 
Spiritus  asper  (Vi)  in  germanischen  Lehnwörtern  zum  lenis 
wurde  und  als  solcher  im  Altfranzösischen  erhalten  blieb, 
Beispiele  s.  §  31  b,  6.  —  In  der  Schrift  wird  oft  auch  h  in 
Wörtern  lateinischen  Ursprungs  erhalten,  allein  es  findet 
Elision  vor  demselben  statt,  ein  Beweis,  dafs  es  nicht  mehr  h 
gesprochen  wurde.     Belege  s.  §  23. 

B.    Die  Nasale. 

§  182.  Das  Volkslatein  kennt  drei  Nasale,  einen 
labialen  m,    einen  dentalen  n  und  einen  palatalen  tj  (s.  §  191). 

1)  Anlaut. 

§  183.  Im  Anlaut  bleiben  die  lateinischen  Nasale. 
Beispiele:  mami  —  main,  mayis  —  mais ,  mdtere  —  metre, 
murii  —  mür;  nasu  —  nes,  naskit  —  naisf,  neve  (cl.  wreni)  — 
neif,  nonie  —  non,  nudu  —  niU. 

Anm.  Unerklärt  ist  n  für  m  in  t^csplc  (s.  §  117  x\nm.), 
natte,  nappe,  die  auf  vlt.  nespüu ,  natta  und  vielleicht  auch  bereits 
vlt.  nappa  (neben  mappa)  zurückgehen. 

2)  I  n  1  a  u  t. 

a)    Int  er  vokal. 

§  184.  1 )  In  auch  französisch  i  n  t  e  r  v  o  k  a  1  e  r 
Stellung  bleiben  die  Nasale  erhalten.  Beispiele:  amaru  — 
amer,  clamare  —  clamer,  mnanu  —  hümain,  aniante  —  aniant, 
cima  —  Cime,  amai  —  aimet,  planare  —  planer,  pniare  — 
pener ,    mcnare  —   mener ,   plenariu  —  plenier ,    una   —   üne. 

Anm.  Dainc  iy\t.  damu)  wurde  aus  dem  Masc.  dain  {damu) 
(s.  §  184,  2)  neugebildet. 


—    89    — 

2)  Im  französisch  eil  Auslaut  wird  m  etwa  gegen 
das  Ende  unserer  Periode  zu  n  (gesehr.  m  und  n);  n  bleibt. 
Beispiele :  h-game  —  leücn ,  nmo  —  aim  ain ,  flmne  —  flüm 
flün,  nome  —  noni  non,  exame  —  essaim  essain,  racemu  — 
raisim  raism,  omo  (cl.  Jionio)  —  om  on  (Höh.  Lied),  clamti  — 
dann  dam;  —  2)lenu  — plein,  bene  —  bien,  smu  (cl.  smuni)  — 
sein,  vinii  —  vin. 

b )    Vor  K  0  n  s  o  n  a  n  t. 

§  185.  1)  Die  doppelten  Nasale  mm  und  nn  werden 
vereinfacht.  In  der  Schreibung  bleiben  in  französisch  inter- 
vokaler Stellung  auch  später  mw,  nn  neben  m  und  n.  Bei- 
spiele: flamma  —  flamme  flame,  sonima  —  somnie,  yemma  — 
gemme  gerne,  yemmatu  —  gemmet  gemet  (Uxf.  Rol.);  penna  — 
penne,  annellu  —  anneJ  ancJ. 

2)  Im  sekundären  Auslaut  ist  mm  wie  vlt.  m  (s. 
§  184,2)  zu  n  geworden,  nn  als  w geblieben.  Beispiele:  sgmmu  — 
som  son;  annu  —  an,  pannu  —  pan. 

Anrn.     Wegen  nns  —  iis   {nts)  s.   S.  58. 

§  186.  Die  Gruppen  mn,  m,''n  werden  int  er  vokal  im 
französischen  Inlaut  über  mm  zu  m  (gesehr.  auch  mm). 
Beispiele:  damnaticu  —  dammage  damage ,  sonimi  —  somme, 
escamnii  —  cschamme  eschame;  Seminare  — semer,  rntaminare  — 
eniamer ,  nominare  —  nommer  nomer ,  riiminare  —  rümer, 
domina  —  dämme  dame ,  femina  —  femme  ferne,  lamina  — 
lame,  -umine  (s.  §   123  Anm.)  —  -üme. 

Anm.  In  gelehrten  Wörtern  ist  die  Gruppe  w?w 
zunächst  geblieben,  später  über  nn  zu  n  geworden,  z.  B.  colomne 
(auch  coJompne)  colonne  (cl.  columna),  damner  (auch  damjmer) 
danner  (Steph.  25;  cl.  damnare),  solemnitet  solemiitet  (cl.  solemni- 
fatem).  In  anderen  Fällen  wie  afrz.  rüner  neben  rümer  (rumi- 
nare)  scheint  dialektische  Differenzierung  vorzuliegen.  Näherer 
Untersuchung  bedarf  namentlich  noch  die  Frage ,  weshalb  -mimt, 
-mnu  aufser  als  -mme ,  -me  ohne  Stütz  -  e  als  -m,  -n  erscheint, 
z.  B.  dmnnn  —  dame  und  dam  dan,  domnu  —  dame  und  dam 
dorn  don.     Vgl.  §  79  Anm.   2. 

§  187.  Auch  n^m ,  nm  haben  m  ergeben.  Beispiele : 
anima  —  anme  ante,  Yeronimti  (Hlcronimu)  —  Jerome;  an  der 
Wortgrenze  en  mvnare  —  enmencr  emmener,  granfdijmente  — 
granment  gramment. 


—     90     — 

Anm.  Fraglicli  ist,  inwieweit  nni ,  das  in  der  schriftlichen 
Darstellung  lange  neben  mm,  m,  erscheint,  im  einzelnen  Falle 
noch  den  ursprünglichen  Laut  oder  blofse  histoi'ische  Sehreibung 
repräsentiert.  Gelehrt  ist  (metrisch  zweisilbiges)  anemc  {anima; 
Alex.,  Oxf.  Roland  u.  sonst.).  Durch  Dissimilation  hat  n'm  auch 
Im  lind  rm,  ergeben ,  worin  dem  Franzischen  von  Haus  aus  fremde 
Entwickelungen  zu  sehen  sind,  z.  B.  animalia  —  ahnaüle,  aumaüle, 
anima  —  ahne  aume  und  arme,  menimu  —  merme. 

§  188.  Vor  labialen  V  e  r  s  c  li  1  u  f  s  1  a  u  t  e  n  oder 
Spiranten  bleibt  m;  n  wird  in.  Beispiele:  ganiba — jamhe, 
amhulare  —  anihler,  amplu  —  ample,  templu  —  temple;  en- 
volare  —  *ennio)Jare  —  *  emier  emhler,  enfas  (cl.  inf'ans)  — 
emfes,  m(äe)  porfare  —  empörter. 

Anm.  Ob  der  Übergang  von  n  in  m  überall,  wie  an- 
genommen wird,  bilabiale  Aussprache  des  folgenden  Labials 
zur  Voraussetzung  gehabt  hat,  läfst  sich  schwer  entscheiden.  In 
enfant,  enfern  etc.  ist  die  Erhaltung  des  n  darauf  zurückzuführen,, 
dafs  en  als  Kompositionselement  empfunden  Avurde. 

§  189.  Vor  dentalen  Vers  c  h  1  u  f  s  1  a  u  t  e  n  u  n  d 
Spiranten  bleibt  n;  m  Avird  n,  auch  vor  erst  französischem 
Dental.  Beispiele :  venderc  —  vendre,  ventu  —  vent,  rnsmml — 
ensemhJe,  conselm  —  conseil;  auch  mp  und  mh ,  z.  ^.  primiu} 
tem.p{u)s  —  printens,  sem(i)ta  —  sente,  comp(u)tu  —  conte, 
comp{u)iare  —  eonter,  amh(e)(hos  —  andous;  vendmiia  —  ven- 
äenge  {vändändse),  commiatu  ■ —  congitt  (cöndiiet). 

Anm.  Franz<is.  ns  =  lat.  ns  begegnet  nur  in  Zusammen- 
setzxmgen  und   in  Lehnwörtern.     Vgl.   §  25. 

§  190.  Vor  den  Liquiden  ?,  r  entsteht  nach  dem 
Nasal  ein  oraler  Übergangslaut.  Und  zwar  wird  ml  zu  mbl, 
mr  zu  mhr,  nr  zu  ndr.  Beispiele:  ensrm(u)I  —  ensonhle,. 
um(i)le  —  hihnhle,  irem{u)lare  —  trembler,  srm{i)]are  —  sembler, 
com(u)Jore  —  comhler;  nom{e)rn  —  nomhre,  cam(e)ra  —  chambre,. 
remem(o)rare  —  remembrer,  ye'm(e)re  —  gembre,  prcm(e)rc  — 
p)rembre;  pon(e)re  —  pondre ,  ten(e)ru  —  tendrc,  h;n{e)re  — 
cendre,  ten{e)r(e)  abes  —  tendras.     Vgl.  S.  57  f. 

Anm.  Für  zu  erwartendes  ndl  aus  pI  fehlt  ein  Beleg. 
Espingle ,  das  aus  espimda  ansprechend  gedeutet  wird,  kann 
durch  cmgle ,  angle  etc.  beeinflufst  worden  sein.  An  der  Wort- 
grenze ist  n  vor  l  geschwunden  in  satzunbetonten  el  {en  lo),-  es 
{cn  les).  Preindre  {proiwre) ,  geindre  (gcmere) ,  creindre  (tremere; 
s.  §  12,  5)  etc.   sind  Analogiebildungen  nach  feindre,  plaindre  u.  a. 
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§  191.  Vor  Palatal  findet  sich  im  Lateinischen  n  mit 
der  Lautung  ^j,  welches  im  Französischen  vor  erhaltenem 
Palatal  bleibt.  Beispiele :  lo%gu  —  lo^^c  (A>»jc),  wjkwa  —  onque-s 
(öi^kes),  joijcu  —  Jone  {dzör^c). 

A  n  m.  Über  die  Schicksale  von  >j  vor  y  und  Palat.  +  Kons, 
s.  §  157,  2.  165.   167. 

c)  Nach  K  0  n  s  0  n  a  n  t. 

§  102.  Nach  Labialen  und  Dentalen  bleiben 
(aufser  n  nach  m)  die  Nasale  unverändert  erhalten.  Bei- 
spiele: blasph(e)mare  —  hlasmer ,  ('s(ti)mare  —  esmer,  'iepiti)- 
niana  —  semaine,  te.'^{ti}monlu  —  tesmoing,  lacr{i)ma  —  Jairme, 
artna  —  arme,  crmu  (s.  §  21)  crme,  vertue  —  vcrm,  fmiii  — 
ferm;  jiwene  —  jiievne  jiiene,  galbimi  — jalne  jaune,  as(i)nii  — 
asne,  al{i)na  —  alne  aiine,  ahm  —  alne  aune,  ibernii  —  hivern, 
enfernu  —  enfern,  cornu  —  com,  fgrnii  —  forn,  albornu  — 
albiirn  aubiirn. 

Anm.  Wegen  mn  s,  §  186.  Auch  in  der  Verbindung  rmn 
ist  mn  zu  m  geworden,  z.  B.  tcrm(i)fni  —  terme,  carm(i)nare  — 
charmer.  —  carpinu  ergab  in  Übereinstimmung  mit  der  hier 
formulierten  Kegel  cliarne,  wonebeu  charme  zu  deuten  bleibt.  — 
In  gelehrten  Wörtern  ist  n  in  Proparoxytonis  im  Anlaut 
der  Nachtonsilbe  in  r  übergegangen,  z.  B.  ordre  (ordinem) ,  cofre 
(cophinwn),  tlmhre  (tympanum),  pampre  (pampinum) ,  auch  juevre 
(juvenem),  Estevre  [Stephanum),  anüevre  {ant^pliona ;  gr.  dvTÜfcoyog).  — 
Über  die  Schicksale  von  Palat.  +  Nasal,  vgl.  §   164. 

d)  In  interkonsonantischer  Stellung. 

§  193.  1)  In  den  Gruppen  rm's,  rn's,  rm't,  rn't  schwinden 
die  Nasale.  Beispiele:  Die  Nominativformen  vers  (vermis), 
estors,  enfers,  jurs,  cors,  ivers;  dorm{i)t  —  dort;  dorm(i)torlu  — 
dortoir  (vgl.  §  125,  2  Anm.),  torn{e)t  —  turt  (Konj.  Praes.), 
enferm{i)tate  —  enferiet. 

2)  rm'r  wird  rbr ,  indem  zwischen  den  beiden  oralen 
Konsonanten  der  (stimmhafte)  labiale  Nasal  zum  stimmhaften 
oralen  Labial   wird.     Beispiel :  marm{o)re  —  marbre. 

3)  Auslaut. 

§  19-1.  Im  lateinischen  Auslaut  stehendes  ?«  wurde 
bereits  in  der  vorlitterarischen  Zeit  des  Französischen  zu  n\ 
n  blieb.  Beispiele:  rem  —  rien,  toni  (cl.  tüum)  —  ton,  som 
(cl.  suum)  —  son;  m  —  cn,  non  —  non. 
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Anm.     Wegen  ja,    qiic ,    so  s.  §   24  Aum.     Neben    betontes 
'}wn  tritt  im  Französischen  unbetontes   nen  ne. 


C.    Anhang:    Die  Konsonanten  in  Verbindung  mit 
folgendem  i  und  u. 

1.    Die  Konsonanten  vor  1^). 

a.    Die  oralen  Konsonanten. 

(c.    VerschluCsIaute  und  Spiranten. 

Labiale. 

bi,  vi. 

§  195.  Die  palatalisierten  stimmhaften  Labialen 
b,  V  ergeben  dz  (geschr.  g,  j),  gleichviel,  ob  dieselben  in  inter- 
vokalischer  (a)  oder  nachkonsonantischer  (b)  Stellung  sich 
befinden. 

Beispiele:  a)  cavla  —  cage  (cadic;  vgl.  §  142  Anm.), 
(lilüv'm  —  delüge  (vgl.  §  QG  Anm.),  vedoviu  —  veduge;  gobja  — 
guge,  rgbiu  —  rtige,  iibia  —  %e,  laubia  —  löge,  rahia  — 
rage ;  —  ahbreviare  —  obregier,  greviare  —  gregier,  leviariu  — 
legier;  Sablacu  —  Sogg,  gohionc  —  gujon. 

b)  snlvia  —  salge  sauge,  alvia  —  alge  äuge,  cervia  —  cierge 
(vgl.  §  48  Anm.);  lomhia  —  lange;  serviente  —  serj-ant:  cam- 
biare  —  changier. 

Anm.  Eine  abweichende  Behandlung  der  Gruppen  &/,  in 
begegnet  in  den  Verwandtschaftsnamen  aiuel  (aviglu),  taie  (atain.a), 
taion  {atavione),  die  dem  Kindermunde  ihre  Lautform  verdanken. 
Wegen  geole  (cavlöla)  s.  S.  55,  wegen  ai  (liabeo) ,  dei  (deheo), 
jüngerem  aiaiit  (Part.  Praes,  von  avcir)  die  Flexionslehre.  Nicht 
volkstümliche  Bildungsweise   zeigen  u.   a.  fliicve,  delüvie,   Ärabie. 


§  196.  Die  palatalisierte  stimmlose  Labialis  j)  wird 
zum  stimmlosen  Quetschlaut  ts  (geschr.  cJi),  Beispiele:  Sttjj/a  — 
sacke  (satse),    ajiia  —  ache,    sepia  —  seche,    Jiapia  —  hache; 


^)  Nicht  berücksichtigt  ist  in  der  folgenden  Darstelhuig  die 
Einwirkung  palatalisierter  Konsonanten  srnf  die  Entwickelung  von 
folgendem  freien   betonten  a.     Vgl.  §   52,  2  und  53,  2. 
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apiariu  —  ac liier ,    appropiare  —   (iprochier ,   repropiarc  —  re- 
prochicr,  Ch'piacu  —  ClicJii,  sapiatis  —  sachiez. 

A 11  m.  Sage  weist  auf  sdb'm  (statt  sapiu)  zurück ,  für  das 
eine  völlig  befriedigende  Erklärung  fehlt.  Jüngere  Lehnwortform 
zeigt  daneben  begegnendes  afrz.  saive.  Wegen  der  1.  Pers.  Singl. 
des  Praes.  Ind.  von  saveir,  rcceivre,  deceivre  etc. :  sai,  rcceif,  cleccif 
s.   die  Fornienlohrc  •,   wegen  jiigcon  vgl.   S.   55. 

2)  fi  fehlt  in  ursprünglich  lateinischen  W<irtern.  Vgl. 
cofia  (germ.  huppja?)  —  coiffe  und  etwa  noch  (jrafin  (gr. 
yQCiCfLOv)  —  graiffe  greffe. 

Dentale. 

ti. 

§  197.  Inter vokales  ii  ergiebt  z\  woraus,  unter  Los- 
lösung eines  epenthetischen  i:  iz  (gesehr.  ^s),  im  französischen 
Auslaut  unter  Verlust  des  Stimmtons  is  entsteht.  Beispiele: 
potione  —  poison,  otiosu  —  oisous,  titione  —  "^tiison  tisott, 
satione  —  Saison,  raiione  —  raison;  pretiare  —  preisier,  ad- 
saiiare  —  assaisier ;  —  Saruiatia  —  Sarniaise,  meniitia  — 
menüise^  prciiat  —  *prieiset  priset,  prdiii  —  "^prieis  jyris, 
paJatiu  —  palais. 

Anm.  1.  Gelehrt  sind:  ahsolütion ,  devotion j  discretion, 
cogitation,  hahitation,  paüence,  prcciöiis,  gracu'ms  u.  a. ,  ferner  mit 
abweichender  Entwickelung  von  nachtonigem  ti:  grace  (d.  i. 
gratse;  gratia),  espace  (spatiiim),  negoce  {negotium),  ostrüce  (avis 
Struthio)  und  spät  belegtes  astüce  (astutia).  Etymologisch  undurch- 
sichtiges piece  wird  auf  älteres  pehia  (vgl.  §  202)  zurückgeführt, 
mace  auf  "^maitki  (vgl.  §  199),  place  auf  *plattla  (angebildet  an 
"^plattus ;  cl.  platea,  gr.  tiIuthu).  Für  clievez  chevece  wird  "^capcJciu 
*caprlcia  (statt  capetiu  caprtia)  als  Grundform  anzunehmen  sein. 
Unerklärt  ist  piliz  (cl.  püteus).  —  Wegen  arraismer  (aärationarc), 
asaisnier  (adsationare)  vgl.  §  132. 

Anm.  2.  Das  Suffix  -eiia  (cl.  -Uta)  ergab  regelrecht  -eise: 
prodetia  —  prodeise,  nach  Palatal  vielleicht  (vgl.  §  39,  2)  -ise: 
francMse,  r?c7j?se  (Poema  Morale),  woneben  richcise,  jüstise  etc.  anf  Zft.^si  -/'?z-i.' 
Formenaustausch  beruhen,  -ece  in  n'chece,  parece  etc.  und  -ice  in 
avarice ,  letice,  justice,  premices ,  immondices  etc.  jüngere,  nicht 
volkstümliche  Bildungen  repräsentieren.  Nicht  belegt  ist  -eis 
(resp.  -is)  =  -ctiu,  wofür  analogisches  und  gelehrtes  -ise,  -ice 
(servise,  sermce)  ausschliefslich    erscheinen. 

§  198.  sti  wird  über  s  zu  is  (gesehr,  im  Inlaut  iss,  im 
französischen    Auslaut    is).      Beispiele:    frosiiare   —   froissier; 
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ostiu   (vgl.  §  68  Anrn.)   —  üis,    posti  Vok.  _  püis ,    b§stin    — 

*hieisse  hisse  (vgl.  §  50),  anggstia  —  angoisse. 

Anm.  Nicht  dem  alten  Erbwortschatz  gehören  au  oiste 
{liosfia),  hestial  (besUalem) ,  CrestUen  {Chrisiiamtm)  u.  a.  Franz. 
beste  geht  auf  vlt.  hesta  (neben  hestia)  zurück. 

§  199.  Nach  anderen  Konsonanten  als  s  wird  ti 
zu  ts  (geschr.  c,  z).  Beispiele:  captiare  —  chacier  (isatsier), 
corroptiare  —  corrocier,  sudiare  —  siicier,  tradiare  —  tracier, 
dirediare  —  drecier,  estrediare  —  estrecier,  esfortiare  —  esforcier, 
entertiare  —  entercier,  sortiariu  —  sorcier,  altiore  —  ahgur 
au0Öur,  exaUlare  —  esalcier  esaucier,  comenitidre  —  comencier, 
cantlone  —  chancon  (tscmtsön),  nontlare  —  noncier\  min(u)tiare  — 
minder;  —  ngptlas  (vgl.  §  20)  —  noceSj  nepila  —  niece  (vgl. 
§  48  Anm.) ,  captiat  —  chacet,  mattia  (s.  §  197  Anm,  1)  —  mace, 
plattia  (s.  ib.)  —  place,  Escottla  —  Escoce,  tradlat  —  tracet, 
escortla  —  escorce,  fortla  —  force,  Marftu  —  März,  ahanilat  — 
avancet,  Suffix  -antla  —  -ance,  wie  mfantla  —  enfance, 
cadentia  —  cJied-ance  (vgl.  §  12,  3  b). 

Anm.  Schwierigkeiten  macht  ainz,  das,  ys-enn  es  Ruf  *anf Jus 
zurückgeht ,  für  -^ntm  eine  andere  Entwickelung  als  für  -ntJa 
voraussetzt.  doiz  (dqdlo)  kann  durch  doit  (dgctu ,  vgl.  §  162) 
beeinflufst  worden  sein.  Cüison  (codlone)  wurde  an  cüire  an- 
geglichen. —  Die  p  i  k  a  r  d  i  s  c  h  e  M  u  n  d  a  r  t  hat  ts  (geschr.  meist 
eil)  au  Stelle  des  franzischen  ts :  cacMer ,  canchon,  MarcJi  etc. 
Vgl.  §   202   Anm. 

si. 

ft 

§  200.  I  n  t  e  r  V  0  k  a  1  e  s  sl  wird  über  /  zu  iz  (geschr.  is), 
im  französischen  Auslaut  is.  Beispiele:  maslone  (vgl,  §  25)  — 
maison  (maizon),  igsione  —  toison,  haslare  —  haisier,  clausione  — 
cloison,  advislone  —  *aviison  avison;  —  Jcervesla  —  cerveise, 
baslat  —  baisef,  nausla  —  noise,  artemrsla  —  armeise,  ecclcsia 
(vgl.  §  30, 1)  —  *eglieise  eglise;  —  pertusru  —  pertüis,  Bioniism  — 
Denis  (halb  gel.),   Tervaslu  —  Gervais. 

Anm.  Wegen  seüs  aus  älterem  seüis  (seguslu)  s  §  205  Anm. 
(eür).  —  Gelehrt  sind  Denise ,  Ämbroise  (Ämbrosius)  etc.  und 
die  ihren  Grundwörtern  noch  näher  stehenden  Denisie;  vision, 
confüsion,  avision  etc. 

§  201.  ssi  hat  is  (geschr.  im  Inlaut  iss,  im  frz.  Aus- 
laut is) ,    nksl  —  ins  ergeben.     Beispiele :    basslarc  —  baissier, 
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inesslone  —  meisson;  grassla  (zu  crassus,  vgl.  ^  28,  1)  —  graisse, 
eapesslat  —  espeisset,  grossla  —  groisse;  esposslo  —  espeis. 

anJcsia  (anxia)  —  ainsc. 

Anm.     Passion   ist  gelehrtes  Wort. 

Palatale. 

ki. 

§  202.  Intervokales  Jcl  wird  zu  ts  (geschr.  c,  2). 
Beispiele:  akiarlu  (zu  cl.  acies)  —  acier  (atsier),  Biihlacu  — 
Büci,  PahaCH  —  Paci;  fahia  (cl.  faciem)  —  /ace,  faklat  — 
facet,  gJakia  (cl.  gJnciem)  —  glace,  menaha  —  menace,  p<;lcla 
(vgl.  §  197  Aura.)  —  piece  (vgl.  i^  48  Anm.),  Inhiu  —  lüz^ 
solaklu  —  sulaz,  seiakm  —  scdaz,  brakiu  (vgl.  §  30,  3)  —  hraz, 
lai'iu  (cl.  laqueus)  —  las. 

Anm.  croisier  und  apaisier  sind  frauzösische  Ableitungen 
von  crois^  pais  (s.  §  138  Anm.).  Oison  (vlt.  anklone,  Kass.  Gl.  84) 
wurde  an  oisel  (aukellu,  s.  §  19)  angebildet.  Auf  Angleicliung 
beruhen  ferner  die  jüngeren  Verbalformen  fais,  plais^  gis,  Kouj. 
gise,  xüaise ,  lüisc  etc.  (s.  die  Flexionslehre)  und  die  Endungen 
-?s,  -ise  in  dem  halbgelehrten  jüdis  jildise  (Judicium).  Wegen 
espice,  Galice,  Grice  vgl.  §  48  Anm.  —  Das  Pikardische  hat 
ts  (geschr.  meist  ch)  an  Stelle  des  franzischen  ts :  fache,  brach  etc. 
Vgl.  §   199  Anm. 

§  203.  N  a  c  h  k  0  n  s  0  n  a  n  t  i  s  c  li  wird  kl  ebenfalls  ts 
(geschr.  c) ,  ausgenommen  in  der  Verbindung  skl ,  die  is  er- 
giebt.  Beispiele :  a)  ccdkiarc  —  chalcier  chaucier,  Colklacu  — 
Colci,  lanklare  —  lancier,  arclone  (von  arcus)  —  arcon  {artson); 
lankla  —  lance,  Frankla  —  France,  onkla  —  once,  orkla  —  urce, 
calha  —  chalce  cJiauce;  b)  prskione  —  peisson;  fascla  — 
foisse. 

Anm.  Nicht  vr)Ilig  aufgeklärt  ist  frz.  nice ,  das,  wenn  es 
auf  lat.  nescins  zurückgeht,  eine  halbgelehrte  Bildung  aus  ntjsklu 
ist  oder  dem  Fem.  neskla  entspricht.  —  Im  P  i  k  a  r  d  i  s  c  h  e  n 
entspricht  franzischem  ts  auch  hier  is :  lanchier,  archon.  Franchon  etc. 
Vgl.  §  202  Anm. 

ß.    Die  Liquiden. 

li. 

n 

§  204.  Vi,  W  werden  über  il  zu  l,  das  (a)  im  Inlaut 
zwischen    Vokalen   und   im  Auslaut   blei bt    (geschr.  ül. 
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li,  U,  l  [vor  /],  il),  (b)  vor  Konsonant,  unter  Verlust  der 
Mouillierung,  /  ergiebt.  Beispiele :  a)  allorsu  —  aiUurs  {alurs), 
coUone  —  coillon,  molliare  —  mniUUr;  fjJla  —  filie,  haitalia  — 
hattaiUc,  palla  —  paüJe,  ielia  —  teiUe,  fglia  —  fueille;  äollu  — 
äueil,  dollu  —  duü,  colm  —  cuil,  jtjllu  —  jüil ,  allu  —  a?7, 
conscllu  —  conseil.  malllu  —  mail,  wetallia  —  meüaille. 

b)  travaÜ  +  ,9  —  travalz  iravah  travauz ,  f'illus  —  ftJz^ 
melius  —  nrieh,  mellor  —  mieldre,  consdlei  —  conselt. 

Anm.  Vgl.  §  163.  —  Lehnwortform  haben  concire 
(concüium),  navire  (navüwm),  Basire  (BasUkim)  u.  a.  (s.  §  151,  2 
Anm.),  auch  apostolk,  palte  {palVium)  etc.  Wegen  z  (ts)  für  s  nach 
l  s.  S.  58 ;  wegen  der  weiteren  Schicksale  des  aus  I  entstandenen 
l  §  281. 

ri. 

§  205.  Intervokales  rl  wird  >',  woraus  sich  unter 
Loslösung  eines  epenthetischen  i  ir  entwickelt.  Beispiele : 
var'iii  —  vair,  mcsivriu  (s.  §  84,  1),  —  *nicstieir  mestir  (s.  §  50), 
corlu  —  ^cueir  cüir  (s.  §  62),  ninrlo  —  müir ,  donnitorlu  — 
dortoir,  nria  —  aire,  paria  —  paire.,  feria  —  feire^  f\i^lctt  — 
'^fieiret  firet,  moriat  —  ^mueiret  müiret;  Variola  —  vairol 
(halb  gel.). 

Anm.  Abweichende  Behandlung  zeigen  zahlreiche  Lehn- 
wörter, die  je  nach  der  Zeit  ihrer  Aufnahme  verschiedene 
Lautformen  aufweisen,  z.  B.  ivoire  (ehöreum) ,  empire  (imperium), 
contraire  {contrarhmi) ;  scrorge  (sororium),  cierge  (cercum) ;  glorimis 
(gloriosiim) ,  glgr'ie  {glöriam) ,  memgrle  (memöriam).  —  In  dir 
(agnrhi)  statt  *eüir  erscheint  die  Vokalfolge  eüi  früh  zu  eü  ver- 
einfacht. —  Wegen  -arlu ier  s.  §  56,  2  Anm.,  wegen  der  auf 

Angleichung  beruhenden  Verbalformen  ßcret  (ferlat),  fier  (ferio)  etc. 
die  Formenlehre. 

§  206.  N  a  c  h  k  0  n  s  0  n  a  n  t  i  s  c  h  e  s  rl  wird  ebenfalls  r, 
woraus  r  unter  Abgabe  eines  i  an  die  vorhergehende  Silbe. 
Beispiele:  cgprlu  —  *cuewre  cüivre,  vhrlu  —  '''ieivrc  ivre, 
gstrla  —  üistre;  repatrlare  —  repaidrier,  materlame  —  maidrien, 
vmpastorlare  —  empaistrier. 

Anm.     Wegen  projnx,  sohre  s.  §  112. 
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b     Die  Nasalen. 
ni. 

§  207.  Vulgärlateinische  inte r vokale  nl,  nnl ,  gnl 
ergeben  iri.  Dieses  in  bleibt  (a)  im  französischen  Aus- 
laut (geschr.  ing,  ign),  wird  (b),  unter  Verlust  der  Mouillie- 
rung ,  in  (geschr.  in)  vor  Konsonant,  wird  (c) ,  unter 
Verlust  des  epenthetischen  i,  n  (geschr.  ign,  gn)  in  auch 
französisch  intervokaler  Stellung. 

Beispiele :  a)  companlo  —  compaing  {cömpairi),  manlo  — 
maing,  üstimonlu  —  tesmoing,  jnnlu  —  jüing,  banlu  (s.  §  178 
Anm.)  —  haing,  coniu  —  coing,  mycnlu  —  *engieing  enging 
(vgl.  §  157  Anm.),  lineu    -  Vüri  ling. 

b)  compaiwj  +  s  —  compainz  (cömpäints) ,  jnnliis — jüinz, 
testimonlet   —  iesmoint,  enyenlet  —  *€ngieint  engint. 

c)  testimonlare  —  tesmoignier ,  hesmlare  (vlt.  sgnlu)  — 
hesoignier,  gwadanlnre  (frk.  *ivai(lanjan)  —  gadaignier,  hanlare  — 
haignier,  gnlone  (cl.  unionem)  —  oignon,  senlgre  —  seigngur; 
manlai  —  maignet,  vinla  —  vlgne,  Brcttanla  —  Bretaigne, 
Campania  —  Champaigne j  tcnla  (cl.  tmea)  —  teigne,  aranla  — 
araigne,  castanla  —  chastaigne,  Saxonia  —  Saissoigne,  cargnla  — 
charoigne,  grmniat  —  groignet,  enscgnia  —  enseigne. 

Anm.  L e h n w o r t f 0 r m  zeigen  u.  a.  demeigne  (dominium), 
Antonie  Äntoine  (Äntonium) ;  estrange  {extraneum),  lange  [laneum), 
linge  {linemn),  grange  (granea).  —  Wegen  sgnior  —  sire  vgl.  §  11,  4 
Anm.,  wegen  z  (ts)  für  s  nach  n  S.  58. 

§  208.  nml  hat  ndz  und  daneben  unter  noch  nicht  klar- 
gestellten Bedingungen  seltener  n  ergeben.  Beispiele:  som- 
nlare  —  songier  (söndzier)  songnier  {sönier),  dom(i)nlone  — 
donjon  (döndzon)  dognon  (dönon) ;  cahmnla  —  chalonge  caloigne, 
somnlu  —  ftonge. 

mi. 

§  209.  mi  und  nunl  werden  zu  ndz  (geschr.  ng).  Bei- 
spiele: vmdemia  —  vendenge,  s'miu  —  singe;  commlaiu  — 
congiet. 

2.    Die  Konsonanten  vor  u. 

§  210.  Die  vulgärlateinischen  Verbindungen  von  Kons,  -j- 
II  sind,  soweit  sie  nicht  bereits  in  vulgärlateinischer  Zeit  durch 

Schwan-Behrens,    Altfranz.   Grammatik.  7 
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Ausfall  ihres  zweiten,  labialen  Elementes  wieder  vereinfacht 
worden  waren  (s.  §  23,  4)  im  Altfranzösischen  in  folgender 
Weise  weiter  entwickelt  worden: 

1)  In  den  Verbindungen  von  einfachen  Verschlufslauten 
oder  V  +  u  hat  sich  das  erste  konsonantische  Element  dem 
folgenden  u  assimiliert.     Bleibt  dann 

a)  u  intervokalisch,  so  ist  esnachdemHochton 
zu  dentolabialem  v  geworden;  vor  dem  Hochton  ist  es 
nach  a,  e  als  bilabiale  Spirans  w  geblieben,  während  es  sich 
in  gleicher  Stellung  an  vorhergehende  labiale  Vokale  (u,  o) 
assimiliert  hat.  Beispiele:  vediia  (cl.  vidua)  —  veve;  dbuisti  — 
awiSj  plaJmisti  — plawis,  creduisti  —  crewis,  crevriisti  —  crewis; 
cognovuisti  —  conuis,  potuisti  —  pots. 

b)  Vor  Konsonant  oder  ?  ist  nachtoniges  u  zu  u 
vokalisiert,  das  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  in  ver- 
schiedener Weise  sich  verbindet.  Beispiele :  abuit  —  au(i)t  — 
out,  plakuit  —  ploui,  debuH  —  düt,  abueruni  —  öurent; 
sapui  Vok.  —  soi,  abul  Vok.  —  oi,  potul  Vok,  —  poi. 

2)  In  den  Verbindungen  lu,  nu  sind  Z,  n  geblieben,  u  in 
vor-  und  nachtoniger  Stellung  (a)  vor  Vokal  zur  dento- 
labialen  Spirans  v  geworden,  (b)  vor  Konsonant  und  i  ge- 
schwunden. Beispiele:  annale  (cl.  annualem)  —  anveJ,,  yenii- 
nrlu  —  janvier,  tenue  —  tenve ,  tenuisti  —  *tenvis,  voluisti  — 
*volvis,  voJuisse  —  *volvisse.  b)  voluit  —  volt,  tenuit  —  tint, 
tSnueruni  —  tindrent,  volul  Vok.  —  i^oil,  tenui  —  *tni. 

Anm.  Vgl.  zu  den  in  diesem  Paragraph  angesetzten  Formen 
starker  Präterita  der  ?<i-Klasse  die  Formenlehre. 


Kap.  IV. 

Die  altfranzösischen  Laute  und  ihre  spätere 
Entwicl<elung. 

I.    Vokalismus. 
A.    Die  Haupttonvokale. 

Im    folgenden    sollen    die   wichtigsten    Quellen    der   zu 
Beginn   der   litterarischen   Zeit   im    Franzischen    vorhandenen 
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Tonvokale   angegeben    und    deren    weitere    Entwickelung    bis 
gegen    Ende   der    altfranzösischen  Zeit  skizziert  werden. 

§  211.  Um  das  Jahr  1100  besafs  das  Franzische  unter 
dem  Hauptton  1)  die  oralen  Monophthonge  i  o  e  a  o  u(q)  ü, 
2)  die  oralen 'Diphthonge  und  Triphthonge  ^'i(ai)  H  öi  öi  üi 
du  öu  öu  Ö'u  cu  ie  ue  Uu  {^''^u),  3)  die  nasalen  Monophthonge 
^  e  ä  ö  w,  4)  die  nasalen  Diphthonge  ai  H  oi  üi  ic  uL 

1.    Die  oralen  Monophthong'e. 
i. 

§  212.     j  geht  zurück  auf 

1)  freies  und  gedecktes  vlt.  i,  z.  B.  qui,  rive,  vis;  ville. 
S.  §  36. 

2)  vlt.  i  +  epenthetischem  i,    z.  B.  mie,   dire.     S.  §  38. 

3)  lat.  i  und  spätgriech.  i  ^=  r]  in  Lehnwörtern,  z.  B.  livre, 
exmtre;  tapis.     S.  §  39,  1  Anm.,  §  40,  2  Anm.,  §  41  Anm. 

4)  vlt.  c  +  epenthetischem  v ,  z.  B.  mi,  äiz,  lit,  pri,  piz. 
S.  §  50. 

5)  freies  vlt.  (  hinter  Palatalen,  z.  B.  cive^  cire,  plaisir. 
S.  §  39,  2. 

6)  vlt.  a  +  epenthetischem  [ ,  wenn  dem  a  ein  Palatal 
vorangeht,  z.  B.  gist  Champigni.     S.  §  56,  2. 

7)  freies  und  gedecktes  e  unter  dem  Einflufs  eines  i  der 
folgenden  Silbe,  z.  B.  ^.s,  eist.     S.  §  44. 

§  213.     Französisches  i  bleibt  erhalten. 

e. 

§  214.  Es  gab  gegen  Ausgang  des  11.  Jahrhunderts 
drei  verschiedene  e,  welche  nicht  miteinander  assonieren  und 
demnach  eine  verschiedene  Aussprache  gehabt  haben.  Es  sind 
dies  f',  f  und  c. 

§  215.  e  entspricht  vlt.  gedecktem  c,  z.  B.  metre,  espes. 
S.  §^41. 

2)  f  geht  auf  vlt,  freies  a  zurück,  z.  B.  pert  (paret),  nss, 
feve.     S.  §  52,  1. 

Nach  Ausweis  der  Reime  ist  im  Franzischen  etwa  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (  vor  Konsonant  in  c  über- 
gegangen. 

7* 
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Bevor  im  Franzischen  e  zu  §  geworden  war,  hatte  es  mit 
folgendem  u  aus  l  Kous.  den  Diphthongen  eu  (s.  §  281)  ergeben, 
der  über  ou  seit  dem  13.  Jahrhundert  zu  ö  sich  entwickelt 
hat.  Die  Darstellung  des  Lautes  bleibt  eu,  z.  B.  eus  (früher 
eis;  cl.  illos),  ceus  (ctis),  cheveus  (chevlls).  Weniger  durch- 
sichtig ist  die  Entwickelungsgeschichte  von  Sti  aus  el  Kons. 
Nach  neueren  Darlegungen  (s.  Anhang)  ist  hier  für  das 
Franzische  der  Übergang  von  eu  zu  ieu  anzunehmen,  wofür 
auf  nfrz.  pieu  (pel-s  =  palus)  und  häufige  mittelalterliche 
Formen  franzischer  Texte  wie  ticus  {talis) ,  ostieus  {ospitalis) 
hingewiesen  wird. 

Im  Auslaut  bleibt  der  geschlossene  e-Laut,  z.  B.  ame 
{amatu),  pre  (pratu). 

Anni.  Bei  aiiglon  o  rmanniscli  en  Autoren  begegnen 
Reime  von  e  zu  ^  bereits  zu  Aufaug  des  12.  Jahrhunderts,  z.  B. 
met  (mdtit) :  est  Phil,  de  Thaun,  Bestiaire  428.  cl  Kons,  ist  hier 
aufser  zu  eu  Kons,  über  el  Kons,  zu  eau  Kons.  (vgl.  §  117)  ge- 
worden. —  Im  Pikardischen  und  Champagnischen  ist 
el  Kons,  in  gl  Kons.^  dieses  mit  ursprünglichem  pZ  Kons,  in  iau  (statt 
franz.   eau  s.  §   117)  übergegangen. 

Einen  Zuwachs  erhielt  e  in  der  zweiten  Periode  dadurch, 
dafs  im  Auslaut  älteres  §  (s.  §  216  und  §  227)  geschlossen 
wurde. 

§  216.     e  entspricht: 

1)  vlt.  gedecktem  e,  z.  B.  pcrt  (perdit) ,  s§t,  bei,  f^r. 
S.  §  48. 

2)  freiem  e  in  gelehrten  Wörtern,  z.  B.  secrct,  proph^te. 
S.  §  39,  1  Anm. 

3)  französischem  ^i  aus  ai  vor  mehrfacher  Konsonanz, 
z.  B,  nifstre,  pestre.     S.  §  56. 

§  217.  Vor  gedecktem  l  oder  daraus  entstandenem  ii  ist 
§  zu  f'',  dann  ed  geworden.  Dieser  Lautübergang  reicht  in 
seinen  Anfängen  vielleicht  noch  in  das  11.  Jahrhundert  zurück 
und  hatte  im  Franzischen  seinen  Abschlufs  erreicht,  bevor 
dort  e  vor  Konsonant  mit  p  zusammenfiel  (s.  §  215).  Beispiele: 
hfls  —  bedus  (bpllos),  h^Hme  —  Jiedume  (germ.  heim),  pg'"ls  — 
pedus  (ppllis).  In  allen  anderen  Fällen  ist  e  im  Franzischen 
vor  Konsonant  unverändert  geblieben.  Im  W o r t a u  s  1  a u t 
nahm  es  geschlossene  Aussprache  an,  z.  B.  secre,  decre. 
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Anm.  Einen  erheblichen  Zuwachs  erhalten  die  Wörter  mit 
^  im  Verlaufe  der  zweiten  Periode  dadurch,  dafs  allmählich  sämt- 
liche noch  nicht  kontrahierten  c\  kontrahiert  werden  (s.  §  227) 
und  ursprünglich  geschlossenes  ('  in  der  Stellung  vor  Konsonant 
oft'ene  Aussprache  annimmt  (s.   §   215). 

Vor  gedecktem  r  (auch  rr)  begegnet  für  primäres  und  sekun- 
däres f  bei  franzischen  Autoren  zuweilen  a,  z.  B.  large :  sarge 
(serica)  Ruteb.,  haubcrt:  plusp art  WWow,  part  {parte):  part  (perdit) 
ibd.,  Charge:  verge  (virga)  Marot,  alarmes:  fermes  ibd. ;  auch  für 
€  aus  ai:  armes:  larmes  (lacrimas)  Ruteb.  Diese  Formen  sind 
wahrscheinlich  nicht  franzischen  Ursprungs,  sondern  verraten  Be- 
eiuHussung  der  Schriftsprache  durch  südliche  und  südöstliche 
Mundarten. 


§  218.     a  beruht  auf 

1)  vlt.  oder  roman.  gedecktem  a,  z.  B.  vache,  pas^  val, 
hataüle;  asne.     S.  §  54. 

2)  freiem  a  in  Lehnwörtern,  z.  B.  ^)ap^7  cave,  leal,  missal. 
S.  §  52  Anm. 

§  219.  Französisches  a  bleibt  erhalten.  Wegen  al  Kons, 
s.  §  57,  3. 

§  220.     0  entspricht 

1)  vlt.  gedecktem  o,  z.  B.  porte,  fol,  com,  cIqs ,  tost. 
S.  §  60. 

2)  vlt.  freiem  und  gedecktem  au,  z.  B.  or,  chose,  forge, 
iole.     S.  §  73. 

8)  lat.  ö  und  6  in  gelehrten  Wörtern,  z.  B.  wp'/?e,  devgt, 
escQle,  rose.     S.  §  66  Anm.,  §  58  Anm. 

§  221.  In  der  Entwickelung  zum  Neufranzösischen  ist 
9  zu  0  geworden,  wenn  es  in  den  Wortauslaut  trat,  ferner 
vor  intervokalem  s  und  vor  verstummtem  s  in  dem  Nexus 
s  +  Kons. ,  z.  B.  dg(s),  devo(t),  höie,  cöte,  chose,  rose;  dagegen 
porte,  fgrge,  fgl,  ^Cf>Ie,  rohe.  WicAveit  und  ob  diese  im  Neu- 
französischen vorhandene  Differenzierung  in  die  altfranzösische 
Zeit  hinaufreicht,  bedarf  noch  näherer  Untersuchung. 

Mit  folgendem  u  aus  1  Kons,  ergab  g  den  Diphthongen 
gu  (s.  §  281),  der  über  öu  im  13.  Jahrhundert  zu  u  geworden 
ist.     Die  Bezeichnung  des  Lautes  bleibt  ou,    das    um  dieselbe 
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Zeit  in  franzischen  Texten  auch  zur  Darstellung  von  älterem 
u  (s.  §  223)  in  Anwendung  kommt.  Beispiele:  fous  (fgls), 
chous  (chgls;  caulis). 

Anm.  Auf  den  Einflufs  anderer  Mundarten  ist  es  zurück- 
zuführen, wenn  für  p  vor  Kons,  in  franzisclien  Texten  gelegent- 
lich ou  (z.  B.  cliouse,  repouse)  erscheint.  In  lou  (lauäo),  loues  etc. 
ist  dagegen  ou  (phonet.  u)  aus  den  endungshetonten  Formen  ein- 
gedrungen, in  denen  vor  Vokal  frühzeitig  u  aus  ursprünglichem  o 
über  0  sich  entwickelt  hatte. 

§  222.  H  geht  auf  vlt.  gedecktes  o  zurück,  z.  B.  curt, 
gyjie,  jurn.    S.  §  66.    Vgl,  auch  §  64  Anm. 

§  223.  Mit  folgendem  u  aus  l  Kons,  ergab  u  den  Diphthongen 
öu  (s.  §  281),  der  seit  dem  13.  Jahrhundert  zu  w  vereinfacht 
worden  ist.  Die  Bezeichnung  des  Lautes  bleibt  ou  auch  nach 
eingetretener  Monophthongierung  (vgl.  §  221).  Beispiele: 
pöudre  —  poudre  (polvere),  m/nit  —  mout  (moUu). 

In  allen  anderen  Fällen  ist  y,  abgesehen  von  chronologisch 
im  einzelnen  nicht  genau  bestimmtem  Übergang  in  den  ent- 
sprechenden geschlossenen  Laut,  unverändert  geblieben.  In 
der  Schreibung  begegnet  lange  o  neben  u,  das  unbequem  war, 
weil  es  auch  den  auf  lat.  n  zurückgehenden  i«-Laut  (s.  §  70) 
bezeichnete.  Die  Wiedergabe  des  Lautes  mit  ou  läfst  sich  in 
franzischen  Handschriften  seit  dem  13.  Jahrhundert  nach- 
weisen, ist  aber  erst  im  Laufe  der  neufranzösischen  Zeit  durch- 
gedrungen. 

Anm.  Zuwachs  erhalten  die  Wörter  mit  u  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert durcli  Monophthongierung  des  aus  Ott  entstandenen  (m  (s. 
§  239).  —  Beachte  auch  §  2-41  Anm. 

ii. 

§  224.     ü  entspricht 

1)  vlt.  freiem  und  gedecktem  n,  z.  B.  eure,  üs,  nüJ,  füsL 
S.  §  70. 

2)  vlt.  (•  +  u,  z.  B.  diu,  criU.  S.  §  45.  Vgl.  auch  §  51 
Anm.,  §  63  Anm.,  §  69  Anm. 

3)  lat.  ü  in  gelehrten  Wörtern,  z.  B.  rüde,  estüde.  S. 
§  64  Anm. 
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§  225.  Der  Laut  ü  ist  im  Französischen  geblieben  und 
stets  durch  das  Zeichen  u  dargestellt  worden. 

2.   Die  oralen  Dlphthong-e  und  Trlptithong^e. 

§  226.     Der  Diphthong  ei  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.  ai,  z,  B.  amai,  chaniai.     S.  §  22. 

2)  frz.  ai  =  a  +  epenthetischem  i ,  z.  B.  faire,  fait,  vair, 
hraie,  fai.     S.  §  56. 

§  227.  i:i  ist  zu  f  geworden,  wofür  im  Wortauslaut,  wie 
für  jedes  andere  §  in  gleicher  Stellung,  etwa  seit  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  auch  e  bezeugt  ist.  Vor  mehrfacher  Konso- 
nanz dürfte,  wie  §  56  angenommen  wurde,  Monophthongierung 
bereits  im  Ausgang  des  11.  Jahrhunderts  eingetreten  sein.  Zu 
Beginn  des  12.  Jahrhunderts  reimt  Ph.  de  Thaun  Silvestre: 
maistre  Comp.  485,  beste:  paistre  ib.  1427,  1775.  Es  folgt  ei 
vor  silbeschliefsender  Konsonanz  in  anderen  Fällen,  z.  B.  mais: 
apres  im  Kreuzlied  vom  Jahre  1146.  Am  längsten  hat  sich 
im  Auslaut  und  vor  Vokal  die  diphthongische  Aussprache  be- 
hauptet. Eine  eingehende  Untersuchung,  die  namentlich  auch 
die  einzelnen  Dialekte  zu  berücksichtigen  hätte,  fehlt.  —  Wegen 
ai  in  aigre,  maigre  s.  §  162  Anm.,  wegen  f  in  f'ue  (aJcua)  s.  §  159. 

ei. 

§  228.     (ii  geht  zurück  auf 

1)  freies  vlt.  e,  z.  B.  ma,  meis,  vcit     S.  §  39. 

2)  vlt.  e  +  epenthetischem  l,  z.  B.  teit,  neir.     S.  §  43. 

§  229.  ei  ist,  wohl  durch  Ö'i,  zu  öi  geworden,  das  in 
haupttoniger  Silbe  seit  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  belegt  ist 
und  vielleicht  zuerst  nach  labialen  Konsonanten  eintrat.  Bei- 
spiele :  meis  —  möis ,  veit  —  vöit ,  teit  —  töit ,  neir  —  nöir. 
Wegen  der  weiteren  Entwickelung  von  öi  s.  §  231. 

A  n  m.  In  der  normannischen  und  in  anderen  westfranzösischen 
Mundarten  hat  ei  nicht  öi,  sondern  ei  e  ergeben.  Eine  genaue 
Abgrenzung  dieses  westfranzösischen  ci- Gebietes  fehlt  zur  Zeit 
noch.  Die  Thatsache,  dafs  die  Schriftsprache  neben  der  gewöhn- 
lichen Entwickelung  von  fi  zu  öi  in  mehreren  Fällen  diejenige 
zu  f( ,    e  (gesclir.   ai)  aufweist,     läfst    es    als    möglich    erscheinen, 
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dafs  die  Grenze  jenes  westfranzösischen  ei-  und  des  östlichen 
oi-Gebietes  die  Hauptstadt  berührte,  so  dafs  in  schriftfranzösischem 
monnaie  (monda),  saie  (seta)  etc.  neben  moi ,  mois  etc.  gleich- 
berechtigte Formen  des  franzischen  Dialektgebietes  zu  sehen  wären. 

?»• 

§  230.     o^  geht  zurück  auf 

1)  vlt.  au  +  epenthetischem  i,  z.  B.  jöie  {(Uöie),  ngise. 
S.  §  74. 

2)  vlt.  a  +  ui  in  den  Perfektformen  öi,  söi,  plgi,  pqi. 
S.  §  57,  2. 

§  231.  öi  aus  au  +  i  und  jüngeres  öi  aus  ei  (s.  §  229) 
sind  vor  Konsonant  etwa  seit  Beginn  des  13.  Jahrhunderts 
über  öe  zu  of  und  weiter  zu  og',  u^  geworden.  Die  Darstellung 
des  Lautes  bleibt  oi,  woneben  vereinzelt  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert die  Schreibung  oe  sich  findet.  Im  W  o  r  t  a  u  s  1  a  u  t 
und  vor  Vokal  ist  die  gleiche  Entwicklung  später  erfolgt 
und  hier  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert  zum  Abschlufs 
gelangt. 

Anm.  Wegen  der  starken  Perfektfoi-meu  Qi,  SQi  etc.  vgl. 
die  Formenlehre. 

Ol. 

§  232.  öi  entspricht  vlt.  o  +  epenthetischem  ?,  z.  B.  vöiz, 
connois,  angöisse.     S.  §  68. 

§  233.  Seit  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gegnet öi  in  franzischen  Texten  im  Reime  mit  älterem  öi  (s. 
§  230)  und  mit  jüngerem  öi  aus  ei  (s.  ^  229) ,  mit  denen  es 
auf  der  Lautstufe  o(  zusammentraf. 

ui. 

§  234.     u\  geht  zurück  auf 

1)  vlt.  m/,  z.  B.  cüi,  lüi,  füi.     S.  §  72. 

2)  vlt.  u  +  epenthetischem  i ,   z.  B.  fruit,  lüist.     S.  §  72. 
8)    vlt.  p  +  epenthetischem  i,  z.  B.  cüit,  nüit.    S.  §  62. 
4)    vlt.  p  +  ui,   c  +  ui,   0  +  ui,  (o  +  ui),  z.  B.  estüi,  düi, 

nüi,  (müi).     Vgl.  die  §§  51,  45,  63,  69  Anm. 
S.  ferner  §  68  Anm. 
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§  235.  üi  ist,  wie  Reime  und  Assonanzen  von  üi:  i  er- 
kennen lassen,  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts  zu  üi  geworden. 
Die  Bezeichnung  des  Lautes  bleibt  ui. 

aa. 

§  236.  du  geht  auf  al  Kons,  zurück,  z.  B  Mut,  fäut,  fdus. 
S.  §  57,  3  und  §  178. 

§  237.  äu  ist  im  Franzischen  während  der  altfranzösischen 
Zeit  unter  dem  Hauptton  im  wesentlichen  unverändert  ge- 
blieben. Noch  im  16.  Jahrhundert  bezeugen  die  Grammatiker 
die  Aussprache  an ,  ao  neben  monophthongischem  o.  In  der 
graphischen  Darstellung  begegnet  für  an  etymologisches  al,  in 
jüngeren  Handschriften  aul,  z.  B.  altre  aulire  neben  autre. 

Anm.  Zuwachs  erhielt  «m  in  der  zweiten  altfranzösischen 
Periode  durch  die  Aufnahme  Ton  Lehnwörtern  mit  dem  Diphthongen 
Uli,  z.  B.  rduc,  cdnt. 

pn. 

§  238.     QU  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.  a  +  M,  z.  B.  föu,  cIou,  gut,  ppurent.     S.  §  57. 

2)  vlt.  au  +  u,  z.  B.  jpoM,  irgii.     S.  §  75. 

§  239.  öu  ist  etwa  seit  dem  13.  Jahrhundert  über  6u  zu 
i(  geworden.  Die  Bezeichnung  des  Lautes  bleibt  ou,  das  jetzt 
ebenfalls  zur  graphischen  Darstellung  des  älteren  französischen 
{I  (vlt.  0 ;  s.  §  223)  verwendet  wird.  Beispiele :  tröu  —  trou, 
clöu  —  clou,  Änjöu  —  Anjou. 

Anm.  Auf  dialektischer  Differenzierung  dürfte  es  beruhen, 
wenn  in  j>cu,  bleu  (frk.  bläu)  und  sonst  öu  aus  öu  in  Überein- 
stimmung mit  äherem  öu  (s.  §  241)  zu  Öu  ö  (geschr.  m)  fort- 
geschritten ist.  Wegen  der  stammbetonten  Perfektformen  der 
Verba  der  i< «-Klasse  vgl.  die  Formenlehre.  —  Zuwachs  erhält  öu 
( — öu — u)  durch  Vokalisierung  des  l  in  der  Verbindung  gl  Kons, 
(s.  §  221).  Auf  der  Stufe  öu  fällt  damit  auch  das  Entwickelungs- 
produkt  aus  \d  Kons.   (g.  §  223)   zusammen, 

on. 

§  240.     öu  geht  zurück  auf 

1)  vlt.  0  +  u,  z.  B.  döus,  Jöu.     S.  §  69. 

2)  vlt.  freies  g,  z.  B.  (Ji)ongur,  göule.     S,  §  64. 


—     106    — 

§  241.  öu  ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  ou  über- 
gegangen, woraus  sich  etwa  seit  dem  13.  Jahrhundert 
monophthongisches  ö  entwickelt.  Die  Bezeichnung  der  aus 
ou  entstandenen  neuen  Laute  ist  eu,  z.  B.  deus,  honeur,  neveu, 
seul,  gueiile. 

Anm.  Neben  eu  erscheint  in  franzischen  Texten  bis  iu 
die  neufrauzösische  Zeit  o,  ti,  worin  sich  westfranzösische,  spez. 
normannische  Laiitgebung  (s.  §  64  Anm.)  erkennen  läfst.  VgL  das 
§  229  Anm.  zu  ei  Bemerkte.  —  Über  jüngeres  öu,  dafs  die  Eut- 
wickehmg  zu  Öu  nicht  mehr  mitmachte,  sondern  zu  u  monophthon- 
giert wurde,  s.  §  239. 

öa. 

§  242.  oü  geht  auf  vlt.  o  +  u  zurück,  z.  B.  föu,  jÖü,  Mu. 
S.   §  63. 

§  243.  In  der  weiteren  Entwickelung  ist  ou  mit  jüngerem 
ou  aus  öu  (s.  §  241 ),  uel  Kons.  (s.  §  248)  und  H  Kons.  (s.  §  215)  zu  ö 
geworden.  Die  Darstellung  des  Lautes  ist  vor  und  nach  ein- 
getretener Monophthongierung  eu^  z.  B.  feu,  jeu,  queu. 

ea. 

§  244.  öu  entspricht  in  franzischen  Texten  lateinischem 
§u  in  gelehrten  Wörtern,  in  denen  es  mit  volkstümlichem  ieu 
wechselt,  z.  B.  Dm,  Ebrm,  Andrcu  (s.  §  51  Anm.).  Soweit  eu 
nicht  vorher  ieu  (vgl.  wegen  dieses  §  249)  den  Platz  geräumt 
hatte,  ist  es  seit  dem  13.  Jahrhundert  zu  ö  monophthongiert 
worden.     Die  Bezeichnung  des  Lautes  bleibt  eu  (Hebreu). 

Wegen  jüngerem  öu  aus  el  Kons,  und  el  Kons.  s.  §  215. 

le. 

§  245.     ie  geht  zurück  auf 

1)  vlt.  freies  e,  z.  B.  irief,  lievre.  S.  §  46.  Vgl.  auch 
§  48  Anm. 

2)  vlt.  freies  a  hinter  palatalen  bzw.  palatalisierten  Kon- 
sonanten oder  Konsonantengruppen,  z.  B.  chier ,  traitier.  S. 
§  52,  2. 

Vgl.  ferner  §  56,  2  Anm. 

§  246.  Nach  den  Affrikaten  ts  (geschr.  ch)  und  ds 
(geschr.  |,  g)   ist   ie   seit   dem   Ausgang   des    13.  Jahrhunderts 
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zu  e  vereinfacht  worden,  z.  B.  cliier  —  dier,  chievre  —  chevre, 
aprochier  —  aprocher,  legier  —  leger,  vengier  —  venger.  —  Mit 
folgendem  u  aus  l  Kons,  liat  ie  den  Triplithongen  ieu  ergeben, 
der  über  iöu  etwa  im  13.  Jahrhundert  zu  iÖ  (geschr.  ieu) 
geworden  ist,  z.  B.  mieh  {melius)  —  mietis,  ciels  (Tcplos)  — 
ciens.  —  In  anderen  Fällen  hat  ^6f  im  Franzischen  laut- 
mechanische Veränderungen,  abgesehen  von  dem  im  einzelnen 
noch  nicht  eingehend  untersuchten  Wechsel  von  i»;  und  ie\ 
nicht  erfahren. 

A u m.  1 .  Infolge  Angleichuug  der  Formen  der  Verba 
erster  Koujixgatiou ,  iu  denen  sich  aus  a  unter  den  angegebenen 
Bedingungen  ie  entwickelt  hatte ,  an  die  entsprechenden  Formen 
der  zahlreicheren  Verba  auf  -er  ist  hier  ie  allmählich  durch  e 
auch  dann  verdrängt  worden,  wenn  vorhergehende  ts ,  dz  eine 
Vereinfachung  auf  lautphysiologischem  Wege  nicht  bereits  be- 
dingten. So  erklären  sich  z.  B.  fraiter  für  traitier,  traitez  für 
traitiez,  traiterent  für  traitierent,  traite  für  traitie.  Vgl.  die  Formen- 
lehre. Andere  hier  einschlägige  Fälle  von  Lautsubstitution  finden 
in  der  Wortbildungslehre  ihre  Erklärung. 

Anm.  2.  In  ostfranzösischen  Mundarten  ist  -iee 
(-*ata)  zu  -ie  und  auf  kleinerem  Gebiet  allgemein  ie  zu  i  ver- 
einfacht worden.  Im  Anglono  rm  annischen  wurde  etwa  seit 
Mitte  des   12.  Jahrhunderts  jedes  ie  zu  c   reduziert. 


ne. 

§  247.  ue  geht  auf  vlt.  freies  o  zurück,  z.  B.  prueveU 
huef,  mief.    S.  §  58.     Vgl.  auch  §  60  Anm. 

§  248.  ue  ist  im  13.  Jahrhundert  über  uo  zu  ö  geworden 
und  so  mit  Öu  (s.  §  243)  (m  (s.  §  241)  und  (l  Kons.  (§  215)  in  der 
Entwickelung  zusammengetroffen.  In  der  graphischen  Dar- 
stellung findet  sich  jetzt  für  ue,  oe  häufig  eu  (vgl.  §  241), 
woneben  noch  die  Schreibung  ueu,  oeu  in  Gebrauch  kommt.  — 
f  aus  ue  kennt  die  Schriftsprache  vor  auslautender  palataler 
Tennis  in  avec  (aus  avuec;  apfudj  oc),  ilec  (aus  üuec^  illo  loco). 

Mit  folgendem  u  aus  l  Kons,  ergab  ue  den  Triphthongen 
ueu,  der  zu  öu  (geschr.  eu),  dann  im  13.  Jahrhundert  weiter 
zu  ö  vereinfacht  wurde.  Die  Bezeichnung  des  Lautes  bleibt 
auch  nach  eingetretener  Monophthongierung  eu,  z.  B.  vuelt 
(*VQlef)  —  veut,  duelt  (dolet)  —  deut,  ßlluels  (ßiolus)  —  ßleiis. 
Vgl.  §  63. 
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Anm.  Mundartlich  ist  itel  Kons.  ^  wohl  über  üe'u ,  zu  ieu 
(später  io  und  iw)  gewoi-den,  z.B.  dieut  (uns  duelt'^  dolet),  chevrieus 
(aus  clievruels;  capriölus) ,  ieus  (aus  uelz ,  uelz;  öculos).  Diese 
Bildungsweise  lebt  in  yeux  (oculos)  in  der  Schriftsjjrache  heute 
fort,  dürfte  aber  dem  Franzischen  von  Haus  aus  nicht  angehört 
haben.  Vgl.  §  63  Anm.  gieu,  lieii,  deren  ieu  vielleicht  in  analoger 
Weise  aus  üe'u  zu  erklären  ist. 

ien,  (ean). 

§  249.  Der  Triphtliong-  ieu  geht  zurück  auf  vlt.  §  +  u, 
z.  B.  Deu  —  Dieu,  Andren  —  Andrieu.  S.  §  51.  —  ieu  hat 
sich  in  der  Schriftsprache  über  i'öu  zu  iö  (geschr.  ieu)  ent- 
wickelt, 

Anm.  Wegen  jüngerem  ieu  aus  ie  +  l  Kons.  s.  §  246,  aus 
ll  Kons.  §  214,  2,  aus  uel  Kons.  §  248  Anm.:  wegen  lieu,  gieu 
s.  §  63  Anm.  und  §  248  Anm.  —  Aufser  ieu  kennt  das  Französische 
noch  trijjhthougisches  eau,  das  gegen  Ausgang  der  ersten  oder  zu 
Beginn  der  zweiten  Periode  aus  e  +  l  Kons,  entstanden  ist,  z.  B. 
hcls  —  beaus,  aignels  —  aigneaus,  chapels  —  chapeaus.  S.  §  217,  281. 
eau  ist  du  geworden  und  in  der  weiteren  Entwickelung  mit  älterem 
du  (s.  §  237)  zusammengefallen.     Wegen  eaiie  {aktva)  vgl.  §  159. 

3.    Die  nasalen  Monophthong^e  und 
Diphthong'e. 

§  250.  Vorbemerkungen.  Die  Entwickelungsgeschiclite 
der  Nasalvokale  ist  im  einzelnen  wenig  aufgeklärt.  Aufser  a, 
e,  ai,  ei  (s.  §  35,  5)  assonieren  noch  in  der  zweiten  Periode 
des  Altfranzösischen  die  Vokale  vor  Nasal  mit  den  ent- 
sprechenden Vokalen,  wenn  auf  dieselben  ein  nasaler  Kon- 
sonant nicht  folgt,  so  dafs  sich  der  Eintritt  der  Nasalierung 
derselben  aus  den  Assonanzen  nicht  erschliefsen  läfst.  Es 
werden  gebunden  in  mit  ^,  qn  mit  o,  ün  mit  ü,  qin  mit  o, 
üin  mit  m,  ien  mit  ee,  ucn  mit  ue.  In  jüngeren  assonierenden 
Denkmälern  zeigt  sich  das  Bestreben,  o  vor  Nasal  von  sonstigem 
0  zu  trennen. 

Hinter  dem  nasalierten  Vokal  lautet  im  Altfranzösischen 
noch  der  nasale  Konsonant.  Letzterer  ist  in  der  Weiter- 
entwickelung der  Sprache  zum  Neufranzösisclien  im  unmittel- 
baren Wortauslaut  und  im  Wortinnern  vor  Konsonant  ge- 
schwunden.   Es  entsprechen  demnach  z.  B.  jüngeren  ä  (geschr. 
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an)  und  nuts§  (geschr.  manche)  ältere  an   (amiit)    und   mänüe 
(manica). 

Im  Altfranzösischen  war  auch  vor  einfachem,  silbe- 
anlautendem Nasal  (incl.  n)  Nasalierung  des  Vokals  ein- 
getreten. Man  sprach  hone,  pöme,  fäme,  wie  dies  die 
Qualität  des  Vokals  im  Neufranzösischen  und  die  Doppel- 
schreibung des  nasalen  Konsonanten  {honne,  pomme,  femme) 
erschliefsen  lassen.  In  welchem  Umfange  hier  im  Altfranzö- 
sischen Nasalierung  eingetreten  war  und  wann  die  spätere 
Entnasalierung  im  einzelnen  Falle  erfolgt  ist,  entzieht  sich 
der  Beobachtung. 


§  251.     7  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.  i  vor  einfachem  und  gedecktem  Nasal,  z.  B.  espine; 
pin;  cinq;  ligne.    S.  §  37.     Vgl.  auch  §  40  Anm. 

2)  vlt.  i  +  l  vor  Nasal,  z.  B.  ling.     S.  §  38. 

3)  vlt.  e  vor  einfachem  Nasal,    wenn  Palatal  vorhergeht, 
z.  B.  raisin,  polcin.     S.  §  40,  2. 

4)  lat.  i  vor  Nasal  in  Lehnwörtern,  z.  B,  simple,    digne. 
S.  §  42  Anm. 

5)  vlt.  e  vor  Nasal,  wenn  die  Nachtonsilbe  i  enthält,  z.  B. 
vin,  tin.     S.  §  44. 

6)  vlt.  §  +  i  vor  Nasal,  z.  B.  engin,  engint.     S.  §  50. 

e. 

§  252.     e  geht  zurück  auf  vlt.  e  vor  w,  z.  B.  teigne,  deigne. 
S.  §  42. 

a. 

§  253.     ä  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.     a    vor    gedecktem    Nasal,    z.    B.    ampJe,    tant. 
S.  §  55. 

2)  vlt.   (;    vor  gedecktem  Nasal,    z.   B.  prendre,    fendre. 
S.  §  42. 

3)  vlt.    §   vor    gedecktem    Nasal,    z.   B.    temple,    gendre. 
S.  §  49. 

Vgl.  noch  §  12,  3  b  und  §  97  Anm. 
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ö. 

§  254.     5  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.  0  vor  einfachem  und  gedecktem  Nasal,  z.  B.  per- 
sone,  maison,  Hon;  mont,  onde,  nombre.     S.  §  65  und  §  67. 

2)  vlt.  p  vor  gedecktem  Nasal,  z.  B.  pont,  contre,  conte. 
S.  §  61. 

Vgl.  noch  §  59  Anm.,  §  53  Anm.,  §  54  Anm.,  §  55  Anm. 

§  255.  5  hat  in  späterer  Entwickelung  o  ergeben ,  das 
erst  in  der  neufranzösischen  Zeit  vollständig  durchgedrungen 
ist.  Wegen  nfrz.  p  in  personne,  bonne,  pomme,  couronne  etc. 
s.  §  250. 

ü. 

§  256.     ü  geht  zurück  auf  vlt.  ü  vor  einfachem    und  ge- 
decktem Nasal,  z.  B.  im,  prüne,  aJlüme.     S.  §  71. 
Vgl.  auch  §  66  Anm. 

äl. 

§  257.     äi  geht  zurück  auf: 

1)  A'lt.  a  vor  freiem  Nasal,  z.  B.  pain,  main;  aimes, 
laine.     S.  §  53,  1. 

2)  vlt.  a  +  l  vor  Nasal,  z.  B.  plaint.  fraindre.    S.  §  56. 

§  258.  äi  ist  in  der  weiteren  Entwickelung  mit  ei  zu- 
sammengetroffen. Der  gemeinschaftliche  Laut  war  in  der 
Schriftsprache  wohl  seit  dem  12.  Jahrhundert  §?',  wofür  dann 
monophthonges  g  früh  auftaucht,  aber  erst  in  neufranzösischer 
Zeit  (daneben  hier  vor  einfachem  inlautenden  Nasal  mit 
Denasalierung  e)  allgemein  geworden  ist. 

c 

§  259.  ii  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.  e  vor  freiem  Nasal,  z.  B.  frein,  sein;  pleine. 
S.  §  40,  1. 

2)  vlt.  e  +  i  vor  Nasal,  z.  B.  peint,  feint.     S.  §  43. 

Anm.  Wegen  der  späteren  Entwickelung-  s.  §  258.  —  Aus 
dem  Einflufs  östlicher  Mundarten  auf  die  Schriftsprache  erklärt 
sich  öi — 0?  (s.  §  261)  in  moins  (mmns) ,  moindre  (mcnor) ,  foin 
(fenu),  avoine  (avma).     Vgl.  §  11,  3. 
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öl. 


§  260.  öi  geht  zurück  auf  vlt.  o  +  i  vor  Nasal,  z.  B.  poing, 
point     S.  §  68.     Vgl.  §  259  Aura. 

§  261.  (ji  ist  über  o/  zu  o^  geworden,  eine  Entwickelung, 
die  nach  dem  Zeugnis  französischer  Grammatiker  wie  Pals- 
grave  in  der  Schriftsprache  im  16.  Jahrhundert  noch  nicht 
zum  Abschlufs  gelangt  war. 

üi. 

§  262.  n/  geht  zurück  auf  vlt.  u  +  i  vor  Nasal,  z.  B. 
jüin.     S.  §  72. 

ife. 

§  263.     ie  geht  zurück  auf: 

1)  vlt.  e  vor  freiem  Nasal,  z.  B,  hien,  vient,  tient. 
S.  §  47. 

2)  vlt.  a  vor  freiem  Nasal,  wenn  dem  a  Palatal  voran- 
geht, z.  B.  einen,  paiien.     S.  §  53,  2. 

Vgl.  auch  §  40,  1  Anm.  und  §  50  Anm.  2. 

ue. 

§  264.  uf'  geht  zurück  auf  vlt.  o  vor  freiem  Nasal,  z.  B. 
huen^  euens,  tuenent.     S.  §  59. 

B.    Die  Nachtonvokale. 

§  265.  Die  wenigen  zu  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  in 
der  S)3rache  noch  vorhandenen  wirklichen  oder  scheinbaren 
Prop  a  roxy  tona  (s.  §  76  Anm.)  wie  angele,  iniagene,  virgene, 
anenie,  aposieJe  erscheinen  in  der  zweiten  Periode  des  Alt- 
französischen als  ange,  image,  virge,  anme  ame,  apostle  etc. 

§  266.  Im  Wortauslaut  war  nach  dem  Wirken  des 
§  77 — 80  skizzierten  Auslautsgesetzes  als  selbständiger  (silbiger) 
Nachtonvokal  nur  §  vorhanden.  Dasselbe  ist  im  späteren  Alt- 
französisch nach  Konsonant  durchweg  erhalten  geblieben, 
z.  B.  terre,  porte,  levre,  komme,  tieäe,  ache,  aimes.  Im  Hiat 
zum  Tonvokal  beginnt  es  dagegen  seit  dem  15.  Jahrhundert 
(vereinzelt   früher)    seinen    Silbenwert    einzubüfsen ,     zunächst 
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vorwiegend  nach  einfachem  Vokal,  wie  in  vie,  niTe,  venüe,    in 
geringerem  Umfang  nach  Diphthong,  wie  in  voie,  joie,  plüie. 

Anm.  Wegen  der  Verbalendi;ngen  -oie,  -oies,  -oient  s.  die 
Formenlehre.  —  Im  A  n  g  1  o  n  o  r  m  a  n  n  i  s  c  h  e  n  beginnt  tonloses 
auslaixteudes  ?  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahi'himderts 
hinter  Konsonant  und  hinter  Vokal  zu  verstummen. 


C.    Die  Vortonvokale. 

a)   Die  nachnebentonigen  Vokale. 

§  267.  In  in ter konsonantischer  Stellung  bleiben 
die  nachnebentonigen  Vokale  im  allgemeinen  unverändert,  z.  B. 
hacheler,  amera,  pavillon,  erigon.  —  ai-ei  wird  f  (geschr.  ai): 
orfson,  veneson,  ei  wird  oi  —  oe :  damoiselle.  Vgl.  §  83  f.  Wegen 
oroison,  venoison  s.  §  83  Anm. 

Anm.  Unterdrückung  eines  nachnebentonigen  e  findet  sich 
namentlich ,  wenn  der  vorhergehende  oder  folgende  Konsonant  r 
ist,  z.  B.  serment,  corder,  larcin  (vgl.  §  84  Anm.),  denree.  Eine 
eingehende  Untersuchung  aller  hier  einschlägigen  Fälle  fehlt. 
Merveile,  das  bereits  im  Alexius-  und  im  Rolandslied  begegnet, 
läfst  für  die  Lautfolge  -r§v^-^  den  Schwund  des  e  schon  in  der 
ersten  Periode  des  Altfranzösischen  ansetzen,  wenn  es  nicht,  wie 
angenommen  wird,  auf  älteres,  nach  Analogie  gebildetes  meribclla 
st.  merahelia  zurückgeht. 

§  268.  Im  Hiat  zum  Hauptton  vokal  beginnt  ^  in 
der  Schriftsprache  etwa  seit  dem  14.  Jahrhundert  zu  ver- 
stummen,   z.   B.    marche\ant  (*mercatante)  —  marchant,    -e\iz 

(-aticiu) is:  leveiz  —  levis,  -e\oir  {-atorlu) oir:  mireoir  — 

miroir,  -e\üre  (-atura) üre:  arme\üre  —  armüre,  -e\öur,  -eeur 

(-atore)  —  -eur:  emperelöur  empereeur  —  empereur ,  bene\oit 
(beneclictum ;  vgl.  §  84  Anm.)  —  benoit ,  malepit  (vgl.  ib.)  — 
maloit.     Vgl.  §  272,  2. 

2)  Altfranzösisch  silbige  i,  u  (om),  ü,  die  in  gleicher 
Stellung  vorwiegend  in  gelehrten  Wörtern  und  in  Ableitungen 
begegnen,  zeigen  gegen  Ausgang  der  altfranzösischen  Zeit  die 
Tendenz,  unter  Aufgabe  ihres  Silbenwertes  mit  dem  Tonvokal 
diphthongische  Verbindungen  einzugehen,  sind  aber  im  all- 
gemeinen unverändert  geblieben,  z.  B.  mendi\cr,  ubli\er,  chari\oi, 
pati\ent,  glori\eus,  fürieus,  cJiresti\en,  gardi\en,  jjasse|ow,  questi\on; 
alou\eite,  manü\el,  vertü\eus. 
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Aum.  Wegen  der  Endungen  der  1.  und  2.  Plur.  des  Iraperf. 
Ind.  und   Conditionalis  -ionSj  -iez  s.   die  Formenlehre. 

§  269.  ImHiat  zu  vorhergehendem  nach  neben- 
tonigen Vo  k  a  1  beginnt  ^  etwa  seit  dem  14.  Jahrhundert  seinen 
Silbenwert  einzubüfsen  oder  auch  völlig  zu  verstummen,  zu- 
nächst vorwiegend  nach  einfachem  Vokal,  in  geringerem  Um- 
fange hinter  Diphthongen,  z.  B.  crierie  und  cririe  st.  crierie, 
prkra  und  prira  st.  priera,  Jiardiement  und  hardiment  st. 
}iardi\ement,  emplojrrai  und  emploirai  st.  emphi\frai.  Vgl.  die 
ahnlichen  Schicksale  des  nachtonigen  §  im  Hiat  zum  Ton- 
vokal §  266. 

b)  Die  Vortonvokale  im  Wortanlaut. 

§  270.  In  der  ersten  Wortsilbe  besafs  das  Französische 
um  1100  die  unbetonten  einfachen  oralen  Vokale  i  e  e  a  q  q 
u  ü,  die  oralen  Diphthonge  ri  fi  qi  qi  in,  die  nasalen  Vokale 
und  Diphthonge  i  r  ^7  ö  a  n  äi  öi.     Vgl.  §  85 — 106. 

§  271.  Vor  Konsonant  haben  die  einfachen  oralen 
Vokale  im  allgemeinen  durchgreifende  qualitative  Verände- 
rungen nicht  erfahren.  Von  den  oralen  Diphthongen  wird  ^i 
(aus  ai)  zu  e  (geschr.  ai)  monophthongiert,  (:i  oi  qi  vereinigen 
sich  in  dem  Laut  Je  (geschr.  oi),  z.  B.  maison  {m^sön),  raison, 
traitier,  laissier;  loisir  (Iqezir),  poison,  noisir ,  choisir.  Nach 
V^okalisierung  von  /  vor  Konsonant  entstehen  eine  Reihe 
neuer  Diphthonge  mit  u  als  zweitem  Element,  die  mit  ihren 
haupttonigen  Entsprechungen  annähernd  gleicluuäfsig  sich 
weiter  entwickelt  haben.  Auch  von  den  Schicksalen  der  vor- 
tonigen nasalen  Vokale  und  Diphthonge  gilt  das  zu  den  ent- 
sprechenden haupttonigen  Lauten  (s.  §  250  ff.)  Bemerkte. 

§  272.     Im  Hiat  mit  folgendem  Vokal  sind 

1)  i,  ü,  u  (ou)  oder  ein  Diphthong,  desgleichen  o,  wenn 
es  vor  hellem  Vokal  (e,  i)  steht,  silbig  geblieben :  fi\er  (fdare), 
crier,  vi\ande,  ri  ant ,  ßacrc,  vi  ölet,  fü\ir,  tiWer ,  mü\et,  süer, 
rü\ine,  Hü\on,  vuer  (vouer),  Joeier  (Joyer),  nqeler  (noyer), 
pciller  (payer),  po  ete,  po  este.  Beispiele  von  Verschleifung  mit 
dem  folgenden  Vokal  zu  Diphthongen  begegnen  in  altfranzö- 
sischer Zeit  (z.  B.  diable  neben  diahle),  doch  zumeist  nicht 
vor  dem  15.  Jahrhundert. 

Schwan- Behrens,    Altfranz.    Gianimatik.  8 
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2)  e  hat  etwa  bis  zum  14.  Jahrhundert  seineu  Silben- 
wert behauptet.  Dann  beginnt  es  zu  verstummen.  Vgl.  wiegen 
der  gleichen  Schicksale  des  nachnebentonigen  e  im  Hiat  zum 
Tonvokal  §  268.  Beispiele:  e\age  {§taUcu;  mit  Assimilation 
des  e  an  a  auch  a\age)  —  age,  me\aüle  ma\aüle  (metallla)  — 
maille,  Jehan  —  Jan,  che\(ance)  (cadentia)  —  chance,  me\esme 
(metrpsimu)  —  meme,  ve\is  (vidisti)  —  vis,  ve^inies  —  vimes, 
ro'Onde  re\onde  (rotgnda)  —  ronde,  che\oir  (cadere)  —  choir, 
se\oir  (sederc)  —  soir ,  ve\oir  (vedere)  —  voir,  me\ür  (maturu)  — 
mür,  se(ür  (securu)  —  sür. 

3)  a  verschmilzt  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  mit 
folgendem  i  zum  Diphthongen  di,  der  zu  e  (gesclir.  ai) 
monophthongiert  wird.  Beispiele :  trddtre  (wohl  halbgelehrte 
Bildung  aus  iraditor)  —  träitre  —  traitre,  ga\ine  —  gaine,  ha\ine 
(zu  hmr)  —  haine^  fa\ine  (fag-inä)  —  faine,  sdin  (sagime)  — 
sain,  trdiner  (*traginare)  und  das  zugehörige  Substantiv 
irdin  —  train. 

ab  begegnet  seit  dem  14.  Jahrhundert  zu  ä  kontrahiert, 
woneben  ö  (früher  oö)  sich  findet.  Beispiele :  pa\on  {pavone)  — 
pm  (geschr.  paon) ,  td\on  (s.  §  12,3  b)  —  tän  (geschr.  taon), 
fepn  faon  (fetone)  —  fm  (geschr.  faon),  Ldon  (Ladunu;  Laudn- 
num)  —  Län  (geschr.  Laon). 

Vor  anderen  Vokalen  als  i  und  ö  hat  a  das  Schicksal 
von  vortonigem  e  in  den  unter  2)  behandelten  Wörtern,  d.  h. 
es  büfst  seinen  Silbenwert  ein  und  geht  in  dem  folgenden 
Vokal  auf.  Beispiele:  sdpul  iou  =  u;  satoUü)  —  soul,  dpust 
{agostu,  vgl.  t^  19  Anm.)  —  oust,  Sapne  (Sacona)  —  Sone, 
gaaignier  (s.  §  31,  9)  —  gaignier. 

Aum.  Abweiclmiigen  von  den  vorstehend  fornuilierten 
Regeln  erklären  sich  z.  T.  als  Analogiebildungen.  So 
haben  in  lia\ir ,  }ia\issons,  trahir ,  trdliissons  etc.  die  übrigen  zu 
derselben  Klasse  gehörigen  Verben  wie  flnir  die  Tilgung  des 
Hiats  verhindert,  ist  in  pre\au  u.  a.  unter  dem  Einflufs  des 
Simplex  vortoniges  §  erhalten  geblieben,  sind  die  vom  Perfekt- 
stamm gebildeten  endungsbetonten  Formen  primärer  Verben 
{rece\ü,  ve\imes)  an  die  zugeliörigen  stammbetonten  Formen  {recüt, 
vit  etc.)  in  einzelnen  Fällen  frühzeitig  angeglichen  worden.  — 
Aus  dem  n  n  v  o  1  k  s  t  ü  m  1  i  c  h  e  n  Charakter  der  betreft'endeu 
Wörter  erklärt  sich  die  Erhaltung  des  e  in  se\ance,  cre\afenr, 
fe\al  u.  a.  —  lu  nfrz.  fleau ,  wofür  in  der  Schriftsprache  im 
16.  Jahrliundert    der    Regel     entsprechendes    einsilbiges    flau    be- 
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gegnet,  hat  die  Schreibtradition  auf  die  spätere  Aussprache 
eingewirkt.  Ob  in  ähnlicher  Weise  der  Übergang  von  afrz.  e\ü 
zu  nfrz.  ö  statt  ü  in  feu  {^fatithi)  und  hon{mal)heur  (agurlu)  zu 
erklären   ist,   bleibt  testzustellen. 

Im  Angln  norm  ann  ischen  begegnet  Tilgung  des  Hiats 
durch  Kontraktion  bzw.  Ausfall  vortoniger  Vokale  bereits  im 
12.  Jahrhundert.  Vgl.  §  266  Anm.  Unter  den  kontinentalen 
Mundarten  sind  in  Bezug  auf  die  Unterdrückung  von  vortonigem 
e  vor  Vokal  das  P  i  k  a  r  d  i  s  c  h  -  W  a  1  1  o  n  i  s  c  h  e  und  das 
L  0  t  h  r  i  n  g  i  s  c  h  -  B  u  r  g  u  n  d  i  s  c  h  e  denn  Franzischen  vorausgeeilt. 

II.   Koiisoiiaiitismus. 

§  273.  Um  das  Jahr  1100  besafs  das  Französische  die 
folgenden  Konsonanten : 

Orale  Nasale 


Verschl 

ufslaute        Spiranten 

Liquide 

stiimu- 

.stimm-      stimm-     stimm- 

lf)se 

liafte          lose         hafte 

Labiale     .     .     .     .    p 

h            f         V,  w 

m 

Dentale    .     .     .     .     / 

ä      s  ip)  s     z  (d)  z 

l,  r 

n 

Palatale  und  Velare     Je 

0                  y 

l  i 

n  ^j 

Dazu  der  Hauchlaut  h  und  die  Halbvokale  i,  u,  ü.  Vgl. 
§  107.  s  und  z  begegnen  ausschliefslicli  in  den  Verbindungen 
ü,  dz. 

Unter  den  in  der  zweiten  Periode  des  Altfranzösischen  auf 
dem  Gebiet  des  Konsonantismus  eingetretenen  Veränderungen 
sind  die  folgenden  die  wichtigsten: 

1.    Die  einfachen  Konsonanten. 

a)    In  intervokaler  Stellung-. 

§  274.  Die  vulgärlateinischen  inte r vokalen  dentalen 
Verschl  ufslaute,  welche  gegen  Ausgang  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts, nachdem  sie  vorher  wahrscheinlich  zur  interdentalen 
Spirans  d  geworden  waren,  zu  verstummen  anfingen,  sind  in 
der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  vollständig  geschwunden, 
z.  B.  amee  (amata) ,  vie  (vita) ,  veeir  {vedere).  Dies  beweisen 
die  Reime  vie:  signifie  Comp.  405  etc.,  partie:  Marie  il).  869, 
mue:    mangne  Best,    und    die    Schreibungen    der  Hss.  —  Vgl. 

8* 


—     116    — 

b)    Im  Wortauslaut. 

§  275.  Die  vulgärlateinischen  isolierten  dentalen 
Ve r sc hlufs laute  im  primären  oder  sekundären 
französischen  Wortauslaut  sind,  nachdem  sie  vorher 
wahrscheinlich  /  b  ergeben  hatten,  etwa  gleichzeitig  mit  den 
inter vokalen  dentalen  VerschluFslauten  (s.  §  274)  ge- 
schwunden ,  z.  B.  apele  (appellatu) ,  ne  (natu) ;  ahne  (amaf), 
perde  (perdat).     Vgl.  §  119,  2  und  §  127. 

Anm.  Im  Pikardi  sehen  und  Wa  11  on  i  sc  h  e  u  hat  sich 
der  isolierte  auslautende  Dental   länger  erhalten. 

§  276.  Nach  konsonantisches  (sogenanntes  festes) 
t  bleibt  auch  nach  Schwinden  des  vorhergehenden  Konsonanten 
etwa  bis  ins  13.  Jahrhundert  intakt.  Dann  beginnt  es  vor 
konsonantischem  Anlaut  zu  verstummen.  Beispiele:  doit  (drhet), 
haut  (früher  alt,  vlt.  altu) ,  dit  (früher  dist ,  vlt.  dihsit),  plei 
(h'iXher  piaist,  vlt.  plahet).     Vgl  §  125,  3  und  127,  2. 

§  277.  Auslautendes  n  beginnt  in  der  Schriftsprache  nach 
Ausweis  der  Keime  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  n 
überzugehen,  z.  B.  estain  (früher  estaw,  vlt.  estagmi),  plnntain 
(früher  plantain,  vlt.  plantayine),  com  (früher  com,  vlt.  coniu). 
Vgl.  §  164  a  und  §  207. 

In  der  weiteren  Entwickelung  ist  -n,  gleichviel,  ob  es  auf 
älteres  n  zurückgeht  oder  ursprünglich  ist,  vor  konsonantischem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  allmählich  verklungen.  Vgl. 
§  250. 

Anm.  Aus  nichtfranzischen  Autoren  lassen  sich  Belege 
für  den  Übergang  von  n  in  n  aus  früherer  Zeit  beibringen, 
z,  B.  plein:  desdeign  Brandau  235,  estain:  araim  (aeranie) 
M.  Brut  16.  —  Durch  Formenaustausch  (Angleichuug  von 
-w-  an  -n)  oder  dialektische  Sonderentwickelung  erklärt  sich  n, 
wo  es  im  Altfrz.  für  inlautendes  n  erscheint ,  z.  B. 
enseignc.  Seine  Eutebuef  (Nav,  1),  Saine:  saine  (segnat)  ib. 
Moustier  85,  Sargines:  signes:  ecMnes:  poifrines  ib.  Const.  169. 
Vgl.  §  164  Anm. 

§  278.  Wie  n  und  nachkonsonantisches  t,  so  sind  vor 
konsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  im  Laufe  der 
altfranzösischen  oder  zu  Beginn  der  neufranzösischen  Zeit  die 
übrigen  Konsonanten  im  unmittelbaren  Wortauslaut  ge- 
schwunden ,    worin    im    wesentlichen    eine    Wiederholung   der- 
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selben  sprachlichen  Vorgänge  zu  sehen  ist,  die  in  einer  früheren 
Zeit  zur  Beseitigung  des  ersten  von  zwei  aufeinander  folgenden 
Konsonanten  im  Wortinnern  geführt  haben.  Abschliefsende 
Untersuchungen  über  die  Zeit  der  Verstummung  auslautender 
Konsonanten  fehlen. 

2.    Konsonantenverbindung'en. 

§  279.  Die  Gruppe  dr  (vlt.  tr,  dr,  fr,  d'r)  ist  zu  Beginn 
des  12.  Jahrhunderts  allgemein  zu  rr  —  r  geworden,  z.  B. 
pere  (patre)^  creire  (credere),  chantere  (cantator),  pierre  {petra). 
S.  §  121. 

§  280.  In  den  Verbindungen  ts,  dz,  ts,  dz  beginnen  die 
dentalen  Verschlufslaute  im  Franzischen  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  den  folgenden  Spiranten  sich   zu  assimilieren. 

1)  ts  (geschr.  im  Auslaut  0,  im  An-  und  Inlaut  meist  c) 
geht  zurück  auf: 

a)  Vit.  t,  d  +  s,  z.  B.  ^^?e0  {pedes),  nez  (nahis),  02  (ostis), 
granz  (grandis).     S.  §§  124,  126. 

b)  ii  nach  Kons,  (aufser  s)  und  in  gelehrten  Wörtern 
^uch  U  nach  Vokal,  z.  B.  März  {Martin),  chacier  {captiare); 
grace  (gratia),  letice  (laetüia),  devotion  (devotionem).  S. 
§§  197,  199. 

c)  M  (aufser  in  der  Verbindung  ski),  z.  B.  2)lafe  {plaMa ; 
<i\.  XÜaceam) ,  face  (faJcia),  laz  (lakiu;  cl.  laqueum),  chaucier 
(calkiare),  France  {Frankia).     S.  §§  202,  203. 

d)  t  als  konsonantischer  Übergangslaut  nach  nn,  ri,  l,  +  s, 
z.  B.  anz  (annus),  poinz  (pognus),  compainz  {compain  +  s),  genglz 
(gengclos).     S.  pag.  58. 

e)  k"  unter  den  §§  136—140  angegebenen  Bedingungen, 
z.  B.  cent  (kentu),  cerf(cervu),  cire  (kera);  noiz  (noke),  icel 
ekkellu),  fauz  (falke). 

Die  Vereinfachung  der  Gruppe  ts  zu  s  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zeigen  Schreibungen  mit  s  und 
gelegentliche  Reime  bei  Rutebuef  und  anderen  Dichtern  dieser 
Zeit,  wie  deslas:  prelaz:  solaz:  laz,  chaus  (caldos):  senechans 
(germ.  senescalc) ,  mors  {mortos):  cors  (corpus),  esperance: 
pense.  Auch  anlautendes  ts  ist,  wie  gelegentliche  Schreibungen 
der  Hss.  beweisen,  etwa  gleichzeitig  zu  s  geworden. 
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A  n  m.  Tu  der  p  i  k  a  r  d  i  s  c  li  e  ii  Mundart  erscheint  füx" 
i  +  S  im  Auslaut  bereits  im   12.  Jahrhundert  s. 

2)  dz  (geschr.  z)  geht  zurück  auf  -cVk^,  z.  B.  treze  {tredeke)^ 
onze  {mdeke).     S.  §  140. 

3)  Die  vulgärlateinischen  Quellen  für  ts  (geschr.  cli)  sind : 

a)  Ti^  im  Wortanlaut  und  im  Silbenanlaut  nach  Konso- 
nant, z.  B.  chanter  (cantare),  chier  (caru),  chien  (cane),  chose 
(causa);  pcsche  (pcscat),  vache  (vacco);  auch  wenn  der  Palatal 
bei  früher  Synkope  eines  trennenden  Vokals  hinter  Konsonant 
erst  in  französischer  Zeit  getreten  ist :  perche  (pertica),  manche 
(manica).     S.  §§  142,  145,  146. 

b)  Volares  h  in  der  Lautfolge  -  Kons,  icu  unter  der 
§  151,  2  angegebenen  Bedingung,  z.  B.  jwrche  (porticu). 

c)  pi,  z.  B.  Sache  (sapia) ,  approchier  (appropiare).  S. 
§  196. 

4)  Die  vulgärlateinischen  Quellen  für  cU  (geschr.  g,  j} 
sind  : 

a)  y  im  Wortanlaut  und  im  Silbenanlaut  nach  r,  z.  B. 
gent  (yente),  giel  (yfhi),  juene  (ynoene),  urgent  (aryente),  vergier 
(veriyarlu).     S.  §§  154,  157,  155  Anm.,  156  Anm. 

b)  Velares  Ic  in  der  Lautfolge  -  Kons,  icu  unter  der 
§  152,  2  angegebenen  Bedingung,  z.  B.  miege  (medicu),  seivage 
{sehaticu). 

c)  g'^  im  Wortanlaut  und  im  Silbenanlaut  nach  Konso- 
nant, z.  B.  jal  (gallu),  joie  (gaudia),  jardin  (germ.  gard-in), 
Jonge  (longa),  herherge  (heriberga) ,  Anjou  (Ändegavu).  S. 
§§  141,  144. 

d)  h^,  wenn  es  im  Anlaut  der  Tonsilbe  bei  später  Syn- 
kope eines  vorhergehenden  Vokals  zu  g^  geworden  war,  bevor 
es  mit  einem  die  vorhergehende  Silbe  anlautenden  stimmhaften 
Konsonanten  zusammentraf,  z.  B.  jügier  (judicare),  veng/er 
(vendkare).     S.  §  146,  2. 

e)  hi,  vi,  z.  B.  tige  (tibia),  rage  (rahia),  legier  (leviariu), 
sauge  isalvia).     S.  §  195. 

§  281.  s  vor  stimmlosen  Muten  ist  etwa  im  13.  Jahr- 
hundert in  der  Schriftsprache  allgemein  verstummt,  nachdem 
es  in  der  Verbindung  sis  schon  lange  vorher  geschAvunden 
war.     S.  §§  131,  133. 
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A  n  m.  Dafs  s  vor  stimmlosen  i\ruten  später  verstummte,  als 
vor  stimmliaften  Konsonautcn ,  zeigt  u.  a.  die  Beliaudlnng  der 
französischen  Lehnwörter  im  Englischen,  indem  hier  in  Wörtern 
wie  haste,  coast,  rest  das  s  bis  heute  erhalten  blieb ,  Avähreud  es 
sich  in  -isle,  vallet,  dine,  blame  nicht  findet.  Es  scheint,  dafs  an 
Stelle  A'on  s  vor  stimmlosen  Muten  zunächst  der  gutturale;  Hauch- 
laut h  (Spiritus  asper)  trat ,  wie  dies  die  Angaben  der  Ortho- 
graphia  gallica,  ferner  mhd.  Keime,  wie  foreht:  sieht  (Vavz.  601,  10) 
und  mhd.  Schreibungen  wie  tscliahtcl  (afrz.  chastcl)  vermuten  lassen. 
Möglicherweise  ist  dies  aber  auch  ein  dialektischer  Übergang, 
wie  der  gelegentliche  Ersatz  des  s  vor  1,  n  durch  d  (Zwischen- 
stufe d)  dem  Anglonormannischen  eigentümlich  zu  sein  scheint, 
z.  B.  medier  (mesler),  ne.  meddle.  Im  Bestiaire  des  Philipp  de 
Thaun  (verf.  c.  1130)  begegnet  bereits  der  Reim  met  (geschr. 
mest,  vlt.  mettit):  est  428,  wonach  s  vor  t  im  Anglonorman- 
nischen bereits  im  zweiten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  stumm 
war.  —  Im  Wallonischen  lautet  s  vor  Muten  noch  heute.  In 
gel  e  hr  t  e  n  Wo  r  t  e  rn  wie  esprit,  justice  ist  auch  in  der  Schrift- 
sprache s  vor  Konsonant  geblieben. 

§  282.  l  vor  Konsonant  hat  sich,  nachdem  es  walir- 
scheinlicli  vorher  velare  (statt  der  früheren  alveolaren)  an- 
genommen hatte,  zu  u  entwickelt.  Die  Vokal isierung  scheint 
in  den  verschiedenen  nordfranzösischen  Mundarten  zu  ver- 
schiedener Zeit,  im  Franzischen,  aufser  etwa  nach  a  (s.  §  178), 
im  wesentlichen  erst  im  12.  Jahrhundert  erfolgt  zu  sein. 

Wie  ursprüngliches  l,  so  "wurde  auch  das  aus  l  vor 
Konsonant  unter  Verlust  der  Mouillierung  neugebildete  l  (s. 
§  163  b,  §  204  b)  behandelt. 

Mit  dem  vorhergehenden  Vokal  hat  sich  das  aus  i  hervor- 
gegangene u  in  verschiedener  Weise  verbunden ,  Avorüber  in 
den  §§  215,  217,  221,  223,  236,  246,  248  das  Nähere  nach- 
zusehen ist.  Hinzuzufügen  ist,  dafs  u  sich  vorhergehendem  ü 
und  öu  assimilierte,  und  dafs  hinter  i  im  Franzischen  keine 
Vokalisierung  des  ?,  sondern  Schwund  desselben  erfolgte. 

Beispiele:  1)  il  Kons.  =  {  Kons.  ^  z.  B.  geniils  —  gentis; 
fih  (älter  ßz)  —  fiz. 

2)  el  Kons.  =  cau  ^^ns.  ^  z.  B.  hpis  —  beaus ,  belte  — 
henute.     S.  §  217. 

3)  f7  Kons.  =  ieu  Kons.^  z.  B.  ^)f?s  —  pieus.    S.  §  215. 

4)  H  Kons.  =  eu  Kons.  ^  z.  ß.  (Js  —  eus,  fdicaria  (zu  cl. 
filix)  —  feugiere  (daneben  unerklärtes  fogiere,  fongiere,  das  in 
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der  Schriftsprache  heute  allein  fortlebt),  ddicatu  —  deugie  dügie 
(daneben  dongie);  solch  (älter  solßs)  —  solenz.     S.  §  215. 

5)  al  Kons.  =  au  Kons.  ^  z,  B.  loials  —  loiaus,  falcon  — 
fcmcon;  travalz  (älter  travals)  —  travaiiz.     S.  §  236. 

6)  ol  Kons.   =    ou   Kons.,     z.   B.    foJs  —    foUfi,    Cols   —   COUS,. 

cglp  —  coup.     S.  §  221. 

7)  ul  Kons.  =  ou  Kons.,  z.  B.  muU  —  jHout,  esc\iUer  — 
escouter;  genuh  (älter  gennlz)  —  genouz. 

8)  ül  Kons.  =  ü  Kons.^  z,  B.  tiüls  —  nüs  (reimt  mit  plus), 
pülce  —  j>Mce. 

9)  iel  Kons.  =  ieu  Kons.,  z.  B.  c/eZs  —  c«eMs;  mieh  (älter 
mielz)  —  mieuz.     S.  §  246. 

10)  Me?  Kons.  =  ueu  —  m,  z.  B.  vwe?^  —  ■üew^,  duelt  — 
deut;  cuelt  (älter  cuett)  —  queut.    S.  §  248  (dazu  die  Anm.). 

11)  gul  Kons.   —   qu  Kons.;  souls  (solus)   —   SOUS. 

A  n  m.  In  Mundarten  ist  l  auch  hinter  i  zu  u  vokalisiert 
worden,  z.  B.  pikard.  viiis  (vils;  vlt.  ^7iZ^s),  fius  (filz;  vlt.  filius). — 
Wegen  du  (aus  rfeZ,  (Ze  ?e),  as  (a  ?es),  tZtfs  {de  les),  es  (en  les)  s.  die 
Formenlehre,  wegen  der  seit  dem  13.  Jahrhundert  oft  begegnenden 
Schreibung  -x  (später  -ux)  für  auslautendes  us  (z.  B.  chevax,  clxevauXy 
miex,  mieux)  §  14  (S.  18). 

Wegen  ^?,  m  vor  Kons.  vgl.  §  250. 
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